
Saıler als Briefschreiber“*
VO  -

Bernhard Lübbers

„Briefe gehören die wichtigsten Denkmüäler, die der einzelne Mensch hınter-
lassen kann.“ Denn der Briet 1st „eıne Art VO Selbstgespräch“ Diese Feststellung
Goethes ann Allgemeingültigkeıt beanspruchen. Und den WeıLi1marer Dichter-
ürsten nochmals zıtleren: „Von bedeutenden Maännern nachgelassene Brietfe
haben immer eınen großen Reı1iz für die Nachwelt, s1e sınd gleichsam die einzelnen
Belege der grofßen Lebensrechnung, OVOIN laten und Schritten dıe vollen aupt-
SUIMNMECINL vorstellen.“  4 och 1st der Briet ın der menschlichen Kommunikatıon
generell einzuordnen? Der Theologe und Schrittsteller Albrecht (30es konstatıert,
der Platz des Brietes se1l 1 der Mıtte zwıschen Tagebuch und Gespräch“ suchen.
Er se1l einerseıts „Gespräch, aber Gespräch mMi1t unsıchtbarem Partner“, andererseıts
„Tagebuch, aber fremden ugen zugängliches“. Der Brief, tährt (30es fort, 1st

e 3sOomıt beides zugleıch: ‚entrückte ähe und überbrückte Ferne
uch für Johann Michael Sailer treffen diese Bemerkungen Sailers Briefe do-

kumentieren nıcht NUuUr se1ın Handeln, sondern gewähren überdies tiefe FEinblicke ın
das Denken und Fühlen das „bayerischen Kirchenvaters‘

Konrad Baumgartner beschäftigt sıch se1lt Jahrzehnten mıiıt Johann Michael Saıler.  >
Dabei interessliert sıch tür ganz verschiedene Aspekte des Handelns Saılers. Neben

Vortrag ir Dezember 2015 1mM Lesesaal der Staatlıchen Bibliothek Regensburg. Dıie
Vortragsform wurde beibehalten, der ext lediglıch Anmerkungen erganzt.

Johann Wolfgang OE  E, Asthetische Schriften 6—18 hg. VO  - Friedmar Apel
(Johann Wolfgang GOETHE, Säiämtlıche Werke Briefe, Tagebücher und Gespräche LT Frank-
furt a.M. 1998, (Vorrede Winkelmann und seiın Jahrhundert Vgl uch Albrecht
SCHÖNE, Der Brietschreiber Goethe, München 2015,

Johann Wolfgang OETHE, Asthetische Schriften 1-18 hg. VO  3 Friedmar Apel
(Johann Wolfgang GOETHE, Sämtliche Werke Briefe, Tagebücher und Gespräche 1,18), Frank-
furt a.M 1998, 932 (Ungedruckte Winkelmannische Briefe).

Albrecht GOES, Über das Briefeschreiben, 1: Ders., Von Mensch Mensch. Bemühun-
SCHL, Berlin 1952, 40-87, 1er Vgl uch Werner JENTSCH, Schreiben efreıt. Finfüh-
LUNg in die Briefseelsorge, Wuppertal 1981, 14 Grundlegend: Reinhard ICKISCH,
Briet (Sammlung Metzler 260), Stuttgart 1991 Instruktiv uch: Sıiımon (GGARFIELD, Briete! FEın
uch ber die Liebe 1n Worten, wundersame Postwege und den Mann, der sıch selbst VC1I-

schickte, Darmstadt 2015
Vgl Georg CHWAIGER, Johann Michael Sailer. Der bayerische Kırchenvater, München

Zürich 19872
Vgl Konrad AUMGARTNER, Meın Weg mi1t Johann Michael Saıler, 1: Konrad Baum-

gartner /5 ahre, Kallmünz 2015, 1/ (abgedruckt uch 1M vorliegenden Band), sSOWIl1e die
Nachweise der Publikationen bei: August LAUMER, Bibliographie Konrad Baumgartner, 1N:
Ebd., 1—21
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Leben und Werk des großen Theologen allgemein, 1st iınsbesondere das pastoral-theologische Wıirken Saılers, das 1m Mittelpunkt VO Baumgartners Forschungensteht.® ber auch die Briete des „bayerischen Kırchenvaters“7 sınd ımmer wıeder
Gegenstand einer näheren Betrachtung. Baumgartner bezeichnete Saıiler als einen
„Briefseelsorger“.* Dem 1st vorab SCSARL uneingeschränkt zuzustiımmen. Weıter-
hın analysıerte der mıiıt diesem Kolloquium Geehrte die vielen Briete, dıe der Kır-
chenlehrer mıiıt der Protestantın Auguste Eleonore Gräfin Stolberg-Wernigerodegewechselt hat ıne fu r die „damalige eıt als revolutionär“ geltende Freundschaft.?
Es sınd ın der Tat höchst eindrucksvolle Zeugnisse, welche diese treundschaftliche
Verbindung der Nachwelt hinterlassen haben Und während die Briete Saıilers die
Grätin Stolberg-Wernigerode exemplarisch tür die vielen treundschaftlichen Ver-
bindungen Sailers stehen können, bilden die Brietfe Eduard VO: Schenk!® oder
auch den Wıttelsbacher Ludwig, selmt 18725 Könıg VO Bayern *, die Sphäre der
politischen und kulturellen Einflussnahme des Theologen 1mM Königreıich Bayernbeispielhaft ab

Sailers Briete sınd ın ihrer Gesamtheit eın nahezu unerschöpflicher Schatz. FEıner-
selts sınd S1€e eın Fundus für viele Fragestellungen verschiedenster Dıiszıplinen, der
beileibe noch nıcht erschöpfend erfasst, geschweige denn aus  cwertet ist, anderer-
se1lts Monumente eiınes tiefen Glaubens un einer den Menschen aufrichtig ZUSC-wandten Haltung, die den Leser auch fast WwWwe1l Jahrhunderte nach seınem Tod noch
1ın ıhren annn zıiehen.

Dıie tolgenden Ausführungen verstehen sıch als 1ne exemplarısche Annäherungden „Briefschreiber“ Saıler. 1le Aspekte abzubilden, 1st ın einem solchen Rahmen
nıcht möglıch und WAar auch nıcht beabsichtigt.

Vgl Nur Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Saıiler als Pastoraltheologe un Seel-
SOI SCI, 1N: Georg Schwaiger Pau!l Maı (Hg.), Johann Michael Saıler und seıne eıt (Beıiträge
ZUT: Geschichte des Bıstums Regensburg 16), Regensburg 1982, 277= 303 [wieder abgedrucktIn: Konrad Baumgartner Rudolf Voderholzer (Hg.), Johann Michael Saıler als Brückenbauer.
Festgabe ZU Katholikentag 2014 ın Regensburg (Beıträge Z Geschichte des Bıstums
Regensburg, Beıband 22)) Regensburg 2014, ( und Konrad ‚AAUMGARTNER (Hg.), Jo-hann Michael Saıler. Leben und Werk, Kevelaer 2011

Georg SCHWAIGER, Saıler (s Anm. 4)
Konrad AUMGARTNER, Sailer als Pastoraltheologe und Seelsorger (s Anm 6 9 300 und

ders., Johann Miıchael Saıiler (s Anm. 6 >
Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Saıiler (1751-1 832) und die Gräfliche Famliıulıie

Stolberg-Wernigerode. Eıne geistliche Freundschaft, 1N: Mantred der Anton Landersdorftfer
(Hg.), Christen 1n Bayern Christen AUS Bayern. Biographische Aspekte und Perspektivendurch 15 Jahrhunderte (FS arl| Hausberger) (Beıträge ZUur Geschichte des Bıstums Regens-burg 43), Regensburg 2009, 185—-205; ders., Meın Weg (s Anm. 5 > Zıtat)

Tobıas PPL. Bernhard LÜBBERS He Dıie Briete Johann Michael VO Saılers Eduard
VO Schenk. Mıt einem Anhang der Briefe Melchior Diepenbrocks Schenk Unter Miıtarbeıit
VO Bernhard Fuchs (Beıträge Zur Geschichte des Bıstums Regensburg, Beıiband 23 Regens-burg 2014

Vgl Hubert SCHIEL, Bischof Saıiler un! Könıg Ludwig Mıt iıhrem Briefwechsel, Regens-burg 1932, und Bernhard LÜBBERS, Könıg Ludwig und Johann Miıchael VO Saıler. Mıt eiınem
Anhang bisher ungedruckter Briete Saılers, In: Konrad Baumgartner Rudolf Voderholzer
(Hg.), Johann Miıchael Saıler als Brückenbauer. Festgabe Zu Katholikentag 2014 1n
Regensburg (Beıträge ZUT Geschichte des Bıstums Regensburg, Beiband 22) Regensburg 2014,

159—-190



Uberlieferung
Hubert Schiel!* der unermüdliche ammler der Briete Saılers, hat den 1930er

un 1940er Jahren insgesam 3 00Ö erhaltene Schreiben AUS der Feder des
Kırchenmannes ermuittelt 13 Vertasst hat Saıler sicherlich deutlich mehr Denn die
„Zeıt Saıilers WAarM schreibfreudig, W as sıch ;ohl nıcht zuletzt daraus 61 -

klärt da{fß dıe damalıgen Verkehrsverhältnisse, dıe Umständlichkeit des eıisens und
der damıt verbundene große Zeitaufwand LIUT selten 1NeC persönlıche Begegnung
VO Freunden ermöglıchten un: daher der Briet WwEeIiL mehr als heute dem Gedanken-
austausch und Mitteilungsbedürfnis dienen mu{fste « 15 och der Theologe pflegte
nıcht 11UT 111C umfangreiche Korrespondenz, erhielt auch viele Schreiben Große
Teile der Briefe, die Saıler erhielt I1USSCI) ındes als verloren gelten Denn selbst
bzw auf Bıtten hın Nıchte Therese Se1itz hatten sıch vieltach ZUr!r Ge-
wohnheit gemacht die Briefe VO Saılers Korrespondenzpartnern verbrennen
So 1SE AUS der Korrespondenz MI1tLt Eleonore Auguste Gräfin VO  - Stolberg--Werni-
gerode nach dem Jahr 1808 keıin Brief erhalten geblieben, obwohl die Grätfin
TST 1821 starb. och deutlicher treten dıe Überlieferungsverluste VOT ugen,
WE INa  - den Briefwechsel VO  ; Eduard VO Schenk MIt Johann Michael VO Saıler
betrachtet 18 Wiährend 195 Schreiben Saılers Schenk vorhanden sınd welche
Schenks Tochter 1885 dem Regensburger Priester eorg Jakob für Forschungen
überlassen hatte un! nach dessen 'Iod dann das Bischöfliche Ordinarıat der

12 Hubert Schiel Katholischer Kirchenhistoriker und Bibliothekar Ab 1930
der Stadtbibliothek Frankfurt beschäftigt 1941 bıs1945 Leıter des Bibliotheksschutzes der
Milıtärverwaltung Brüssel un! kommissarıscher Direktor der Landes und Uniıuversitäts-
bibliothek Brünn Von 1948% bıs1963 Stadtbibliotheksdirektor Trıer Vgl ıhm iınsbeson-
ere den Nachruft VO Gunther RAN:' Zum Gedenken Hubert Schiel ; 5 | Kur-
trierisches Jahrbuch 23 1983 15 und den Eıntrag die Rheinland Pfälzische Personen-
datenbank http I www rib de/cgi bin/wwwalleg/goorppd pl?s1=-pta1131- (14 12
Aufschlussreich I1ST auch die Biıbliographie der Publikationen chıiels Ingeborg BRATFISCH
(Bearb ), Bibliographie der Veröffentlichungen VO Hubert Schiel Kurtrierisches Jahrbuch

(1968) XM 111
13 Vgl Hubert SCHIEL (Hg.) Johann Michael Saıiler Leben und Briefe, Bd Leben und

Persönlichkeıit Selbstzeugnissen, Gesprächen und Eriınnerungen der Zeıtgenossen, Regens-
burg 1948, 13

Fs ı1ST C1inMn dringendes Desiderat, samtlıche erhaltenen Briete Saılers ermitteln und
veröftentlichen. Vgl D Konrad AUMGARTNER, Meın Weg (Ss Anm. 5), (Zzu den Briefen

Auguste Fleonore VO Stolberg-Wernigerode) Tobias PPL Bernhard LÜBBERS
(Hg), Dıiıe Briete Johann Michael VO Sailers Eduard VO Schenk (S Anm. 10)

15 Hubert SCHIEL (Hg Johann Michael Sailer. Leben und Briete. Briefe, Regensburg
1932

Vg ELW: Konrad BAUMGARTNER Die Seelsorge Bıstum Passau zwischen barocker
Tradıtion, Aufklärung und Restauratıion (Münchener Theologische Studien 19) St Ottilıen
1973 D: ders., Johann Michael Saıler (s Anm. 6), 9 9 ders., Johann Michael Saıler
p—1 und dıe Gräftliche Famlıulıe Stolberg-Wernigerode (s Anm. 9 9 156 MIL Anm.

Übrigens hat uch Luther dies ahnlich gehandhabt. Vgl Wıltried WEBER, Briefseelsorge
be1 Samuel Keller, Dıss masch., Heıdelberg 1965,

Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Sailer 1731 1832 und die Gräfliche Famiulıie
Stolberg-Wernigerode (s Anm. 9 > 156

18 Vgl Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg% Die Briete Johann Michael VO Sailers
Eduard VO Schenk (s Anm. 10)



Domstadt übergingen, sınd umgekehrt 1Ur dreı Briete Schenks Sailer überliefert.!?
Dass Schenk dem Bischof aber miıindestens häufig schrieb w1€e umgekehrt, lässt
sıch anhand eines seiner wenıgen erhaltenen und zugänglichen Kalenders ablesen.“ In
seiınen Schreibkalender für 827 trug Schenk akrıbisch eın, WC  3 W anlllı Briefe
sandte, aber auch, W annn Briete erhielt. Aus dieser Quelle wırd daher auch ersicht-
lıch, dass Sailer Schenk mehr Briete absandte, als die heute vorliegenden ab-
bilden.“! ach beiıden Seıten hın 1st also mıt Überlieferungsverlusten rechnen,
wobe!ı die systematischen Vernichtungsvorgänge ın Regensburg und ohl auch 1ın
Barbing“ massıven Eıingriffen VOT allem der Korrespondenz auf Seıten Sailers
ührten.

Korrespondenzpartner
Jürgen Osterhammel hat ın seiner Weltgeschichte des 19. Jahrhunderts treiftfend

bemerkt, dass neben der Wıssenschaft iınsbesondere die Religion » den großenSchöpferinnen weıträumiıger kommunikativer Netzwerke“ zähle.® Dıies trıfft ın be-
sonderem aße auf Johann Michael Sailer Der große Theologe unterhielt eın
weıt ausgreifendes Netzwerk“** seiınen Freunden und Schülern.

Und Wer auch 1Ur eın wen1g ın den bereıits edierten Brieten Sailers blättert, enNnt-
deckt dıe Vieltalt seiıner Korrespondenzpartner.“” Saıler schrieb Notleidenden und
Zweıitelnden, Ratsuchenden und Bıttenden. Er versuchte helfen, ıhm mMOßg-ıch W dl. Alois Buchner, Priester und Hochschullehrer, der Sailer CNS verbunden W alr
und iıhm viel verdankte,“® schrieb, Saıiler se1 nıcht „blofß Seelenführer VO Gelehrten
und VO  - hochstudierten Männern oder VO  - adeligen Damen“ SCWESCN, sondern auch
„Hausknechte und ITINEC Mägde“ hätten sıch ıhm anvertraut, „und seınen
unzähligen Briefen Männer und Frauen A4US den höchsten Ständen finden sıch

19 Ebd., Dıie Briete Sailers finden sıch abgedruckt ebd., Nr. 194—1 96, 194—197/.
20 Biıschötliches Zentralarchiv Regensburg, Nachlass Saıiler 182 Weıtere Schreibkalender

Schenks, allerdings hne Relevanz für diese Fragestellung, tinden sıch als Supplemente den
Schenkiana 1n der Bayerischen Staatsbibliothek München Der Schreibkalender
für 1828, der 1er einschlägig ware, nthält leiıder 1Ur Wetterbeobachtungen und Ühnliche Auf-
zeichnungen.

Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Nachlass Saıiler 127
272 Vg Saılers Autenthalten 1n Barbing Jetzt: Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS, chloss

Barbing als Sommerresidenz Johann Michael VO  - Saıilers (1751—1832) (Regensburger kleine
Beıträge ZUr Heimatforschung 3} Kollersried 2015

23 Jürgen OSTERHAMMEL, Dıie Verwandlung der Welt Eıne Geschichte des Jahrhunderts,
München 2009, 1277

Vgl Konrad BAUMGARTNER (He)); Johann Michael Saıiler (s. Anm. 6 >
Vgl Briete AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeıtrechnung. Gewählt, übersetzt,

und Zur Belehrung und Erbauung seiıner Miıtchristen hg VO  - Saıler, Bde., München
Bd 6; Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s

Anm. 15 un! Jetzt Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briefe Johann Miıchael VO  3
Saıilers Eduard VO  - Schenk (S Anm 10)

Vgl Tobias PPL. Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Briete Johann Miıchael VO Sailers
Eduard VO Schenk (s Anm. 10), Vgl Aloıs Buchner: Magnus JOCHAM, Dr. Aloıs
Buchner, ehedem Protessor der Theologie 1n Dıllıngen, Würzburg und München, zuletzt
Domkapitular ın Passau. FEın Lebensbild ZUr Verständigung ber Saıiler’s Priesterschule,
Augsburg 1870, und zuletzt den einschlägigen Artıkel 1N: Hans-Michael KÖRNER (Hg.), Große
Bayerische Biographische Enzyklopädie, Bde., München 2005, hier: 1 251
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27auch viele ITINEC Wıtwen und Waisen. Überhaupt, Buchner weıter, yınge die
„Zahl der Briefe, die verschiedene Personen schreiben hatte, 1Ns Un-
glaubliche  “ '28 Und Saıiler selbst aiußerte sıch hıerzu: „Es 1st wahr, ich ekomme VO
vielen Seıten AUusS$s der ähe und Aaus der Ferne viele Briete VO:  - Hohen und Nıedern,
VO Gelehrten und Ungelehrten, VO Baronınnen, Gräfinnen, VO: Hausknechten
und VO  5 Stallmägden. Der Inhalt betrifft iımmer 1Ur relig1öse Angelegenheıten, Lö-
SUung VO Zweıfeln, Aufrichtung ın schweren Leiden, Ermunterung und Tröstung.
Persönlichkeiten höheren Standes mu{ ıch antworten ihres Standes willen;
ertordert dies der iıhnen gebührende Respekt. Leuten Aaus den nıedern Klassen MU:
ich antworten AaUus Humanıtät.  < 29 Leider hat Hubert Schiel 1n seıne Ausgabe der
Briete Sailers „dıe Unmenge VO  — kleinen Brietchen“ nıcht aufgenommen, diıe AUusSs se1-
LICT Sıcht 1Ur Belanglosigkeiten enthielten. Gerade das, W as Sailer ausmachte, tindet
sıch bei Schiel NUuUr bedingt leider. Beı allen Verdiensten, die Schiel sıch mıit diesem
Werk erworben hat, diesem Punkt 1sSt nıcht ausreichend. Wer die Saijler-
torschung kennt, weılß, dass die beiden Bände Schiels geradezu kanoniıschen Status
erlangt haben Mıt Blick auf die Briete 1St jedoch konstatieren, dass ıne Neu-
ausgabe Einbeziehung auch der Schreiben, „mıit denen der verehrte Lehrer
dem einen oder andern seıner Schüler ın wenıgen Worten MmMi1t eiınem beherzigens-
werten Gedanken ıne Freude machte oder einem seiner Freunde ıne belanglose
Miıtteilung zukommen lefß“, VO  - Bedeutung waren. So trıifft Schiels Eınschätzung,
mıiıt diesen Brieten könne nıchts „für seıne Gedankenwelt Neues gesagt werden,
eben nıcht ZuU. Gerade 1M Kleinen, 1ın der direkten Zugewandtheit, konnte Saıler
siıch entfalten. Insbesondere diese kleinen Brietfe waren sOomıt VO: großer Wiıchtig-
keıt.

Eın Beıispiel soll die Ausführungen konkretisieren. Eınem unbekannten Priester
schrieb Saıler EeLW.

„Gott geleite Sıe, 1eber, 1n iıhr Tagewerk: 1st göttlich,  o Mi1t Gott arbeıten und tür
Gott arbeıten, und lauter Göttlichen Dıngen arbeiten: das heißt, Priester, Seelensorger
seyn”

Sıcherlich 1st dies 1Ur eın kleiner Brief, mehr ıne Notız oder eın Albumblatt, und
ohne weltbewegenden Inhalt. och enthält viel VO  — Saıilers Denken und Fühlen.
ach Albrecht (30es kommt 1m Brief auf das „Geringgeschätzte, das Aschen-
puttelhafte“ d. nıcht auf „das Grofße, Bedeutende, Feierliche“.  « 32 Das dartf auch und
gerade für Johann Michael Saıler gelten.

Betrachten WIr 1M Folgenden dreı wesentlich besser ertorschte Beispiele eLWwWAaSs
näher.

27 Zitiert nach Hubert SCHIEL (H2:); Johann Michael Saıler. Leben un! Briete, (s
Anm. 13 496

28 Zitiert nach Ebd., 49® Ahnlich uch ebd., 526
29 Ziıtiert ach: Ebd., 507

Alle angeführten Zıtate ach: Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und
Briete, (s Anm 15)7 (Vorwort).

31 Ungedruckt. Das Blatt findet sıch: Staatlıche Bıbliothek Regensburg, Ms.aut.17 (Lands-
hut, September 181 1)

372 recht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm. 3 9



Kronprıinz un Öönıg Dıie Briefe miıt Ludwig
Saıler hatte eın NS  9 vertirautes Verhältnis mıit dem Kur- und Kronprinzen und

spateren König Ludwig IJ} Bereıts als Studenten hatte den Kurprinzen 1n Lands-
hut kennengelernt. Er NutLZieEe die CNSC Beziehung dem Wıttelsbacher, auch
hier seelsorgerlich-erbaulich wırken können.

Bereıts 1M Juli 1805, wenıge Wochen nachdem der Kurprinz Landshut verlassen
hatte, übersandte Sailer ıhm eiınen Brief, iın welchem die großen Hoffnungen 4UuS$S-

drückte, die das Land, aber auch der Theologe selbst 1ın den künftigen Herrscher
etzten

„Große, große, grofße Hoffnungen eınes nıcht leinen Vaterlandes ruhen auftf Ihnen!
Große Hoffnungen ken,
Gro(fe Hoffnungen erfüllen,
große Hoffnungen übertreffen sollen Sıe!
Und grofß und über-grofß mu{ der SCYI,; der grofße Hoffnungen erwecken, erfüllen,
übertretten können oll
Grofß mu{ß er SCYI;, über seın Zeıitalter hinauszuschauen, die großen Beyspiele
der ' orzeıt ın sıch nachzubilden,
und eine bessere Nachwelt anzubahnen.
Grofß mu{fß der SCYI! 1n Beherrschung se1ines Herzens, mıiıt Weisheit über viele
herrschen können.
Grofß mu{( der SCYI1 1m testen Autblicke Gott, 1n Anfassung des Ewiıgen,
Religion den Völkern handhaben und die Stelle (CJottes Menschen selbst
1Ur Mensch vertretien können.
Das schöne Bıld dieser Größe stehe Ihnen, Durchlauchtigster Churprinz, VOT

Augen! An diesem Ma{fstabe INCSSCH Sıe sıch täglich!““
Wiıederholt hat Saıler Ludwig ELTW. Gebete übermiuittelt, ersten Tag des Jahres

1828
„Am ftrühesten Morgen des ersten Janners 1828 erwachte und betete iıch
Gott, aller Regenten Regent, leite unNnsern Könıg Schritt VOT Schritt auf der Bahn, die du
iıhm vorgezeichnet hast, un! la; Ihn weder lınks noch rechts ausgleiten, Amen.
Und meın Glückswunsch ZU Jahre 1828 gesellte sıch ZU Gebete:
‚Möge die gerechturtheilende Nachwelt mıiıt voller Wahrheit 1n den Jahrbüchern der
Weltgeschäfte eingraben können diese Inschriuft:
Ludwig König VO Baıern hat seıne eıt völlig begriffen,

hat die Bedürtfnisse seınes Reichs richtig erschauet,
hat dıe gerechten Erwartungen seıines Volkes vollkommen
erfüllet.‘Kronprinz und König: Die Briefe mit Ludwig  Sailer hatte ein enges, vertrautes Verhältnis mit dem Kur- und Kronprinzen und  späteren König Ludwig I.” Bereits als Studenten hatte er den Kurprinzen in Lands-  hut kennengelernt. Er nutzte die enge Beziehung zu dem Wittelsbacher, um auch  hier seelsorgerlich-erbaulich wirken zu können.  Bereits im Juli 1805, wenige Wochen nachdem der Kurprinz Landshut verlassen  hatte, übersandte Sailer ihm einen Brief, in welchem er die großen Hoffnungen aus-  drückte, die das Land, aber auch der Theologe selbst in den künftigen Herrscher  setzten:  „Große, große, große Hoffnungen eines nicht kleinen Vaterlandes ruhen auf Ihnen!  Große Hoffnungen erwecken,  Große Hoffnungen erfüllen,  große Hoffnungen übertreffen sollen Sie!  Und groß und über-groß muß der seyn, der so große Hoffnungen erwecken, erfüllen,  übertreffen können soll. [...]  Groß muß der seyn, um über sein Zeitalter hinauszuschauen, um die großen Beyspiele  der Vorzeit in sich nachzubilden,  und eine bessere Nachwelt anzubahnen.  Groß muß der seyn - in Beherrschung seines Herzens, um mit Weisheit über so viele  herrschen zu können.  Groß muß der seyn im festen Aufblicke zu Gott, in Anfassung des Ewigen, um  Religion unter den Völkern handhaben und die Stelle Gottes unter Menschen — selbst  nur Mensch — vertreten zu können.  Das schöne Bild dieser Größe stehe Ihnen, Durchlauchtigster Churprinz, stets vor  Augen! An diesem Maßstabe messen Sie sich täglich!“*  Wiederholt hat Sailer Ludwig etwa Gebete übermittelt, so am ersten Tag des Jahres  1828:  „Am frühesten Morgen des ersten Jänners 1828 erwachte und betete ich  Gott, aller Regenten Regent, leite unsern König Schritt vor Schritt auf der Bahn, die du  ihm vorgezeichnet hast, und laß Ihn weder links noch rechts ausgleiten, Amen. _  Und mein Glückswunsch zum Jahre 1828 gesellte sich zum Gebete:  ‚Möge die gerechturtheilende Nachwelt mit voller Wahrheit in den Jahrbüchern der  Weltgeschäfte eingraben können diese Inschrift:  Ludwig König von Baiern hat seine Zeit völlig begriffen,  hat die Bedürfnisse seines Reichs richtig erschauet,  hat die gerechten Erwartungen seines Volkes vollkommen  erfüllet.‘  ... der abwaltende Segen Gottes über den König,  Sein Haus und sein Volk  !«35  Und ebenso am letzten Tag des Jahres 1828:  „Daß das, was das hellschauende Auge des Zepters, die Stütze des Thrones und die  schönste Perle in der Königskrone ist — die Weisheit, die nur von Gott gegeben werden  ° Jüngst zusammenfassend: Bernhard LÜBBERS, König Ludwig I. und Johann Michael von  Sailer (s. Anm. 11).  % Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchiv, Nachlass Ludwig I.,  C26, fol. 1. Druck: Hubert SCHIEL, Bischof Sailer und König Ludwig I. (s. Anm. 11), Nr. 1, S.  91f. (12. Juli 1805). Auch bei: Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Sailer. Leben und Briefe,  Bd.2 (s. Anm. 15), S. 309f.  3 Staatliche Bibliothek Regensburg, NL Schenk 11,C,2. Druck: Bernhard LÜBBERS, König  Ludwig I. und Johann Michael von Sailer (s. Anm. 11), Nr. 2, S. 188.  50der abwaltende Segen (Jottes über den König,

e1in Haus und se1ın Volk« 55
Und ebenso etzten Tag des Jahres 828

„Dafs das, W as das hellschauende Auge des Zepters, dıe Stütze des Thrones und die
schönste Perle 1n der Königskrone 1st die Weisheit, die DUr VO  - ‚Ott gegeben werden

33 Jüngst ZzZusammenfiassend: Bernhard LÜBBERS, Könıig Ludwig und Johann Miıchael VO  -
Saıiler (s Anm. 11)

Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchiv, Nachlass Ludwig I)
C26, fol Druck Hubert SCHIEL, Bischof Saıler und Könıig Ludwig (s Anm 11), Nr. I
91 12 Julı uch bei Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe,
Bd.2 (s. Anm. 15), 309

35 Staatliche Bıbliothek Regensburg, Schenk 1LCGA Druck Bernhard LÜBBERS, König
Ludwig und Johann Miıchael VO Sailer (s Anm. 11)1 Nr. n 188



kann, weıl sı1e 1U 1ın .‚Ott iıhr Wesen und Wurzel hat; Jjene Weıisheit, dıe alleın 1M Stande
Ist, zuerst das Herz des Königs, dann eın Haus, und eın SaNZCS Reıich regıren, ıtzt
und ın Zukuntftt, und täglıch mıiıt Fülle VO Macht und Herrlichkeit 11SCII gelieb-
testen Könıig Ludwig besuche, und 1n Ihm, und über Ihm un: durch Ihn walte; dasz dıe
selbe Weısheıt mıt Ihm 1mM Staatsrathe präsıdıre, mıiıt Ihm 1mM Cabıinette dıe esetze der
Ordnung und Gemeinwohltart entwerte, unterzeichne und ausführe; 4as7z die selbe
Weisheit durch Könıig Ludwig die Religion un! Gerechtigkeit ımmer mehr 1M Lande
erblühen mache, die Jugendbildung tördere, die Bürden der Völker erleichtere, die ZWECY
Höllenkinder, gottlose Heucheley und eıgennützıge Schmeıicheley VO dem Throne VeCI-
scheuche und der Wahrheit freyen, offenen Zugang>as7z Ihn die se Weisheıt
autf allen Seinen Wegen begleite 1mM Reiche un aAaUusscerT dem selben, und besonders auf der
bevorstehenden Reıise ach Rom un:! Neapel mıiıt (Jottes Schutze und Wache umgebe und

eıb und Seele un|!| Geist gestärkt, wıeder zurückführe... Dıies, allergnädigster Könıig
und Herr, dies 1st Saılers innıgster Wunsch zu Neujahrsteste, 1es 1st seın Gebet, das der

x 36Regent aller Regenten erhören wolle, Amen.
Weiterhin 20. August 1831

„Jegen, Licht, Kraft, Trost, ath und Weiısheit strome ın reicherer Fülle auf das
Haupt und ın das Herz meınes geliebten Königs herab, Je schwerer dıe Herrscherpflicht
ın dieser aufgeregten, 1e] bedrohenden eıt auf Seinen Schultern lıegt, damıt Er der
Last nıcht wanke, sondern feststehe, und die Säulen Seines Thrones und des
Völkerglückes: Religion, Ordnung, Gerechtigkeit, teststehend erhalte!“>/

Und der Wittelsbacher dankte Saıler seıne relig1öse Fuürsorge. So schrieb Ludwig
Saıiler Maı 828

„An jedem ONnnNn- und Feyertage tahre ich tort die Homiulıie des Tages lesen welche S1e
geschrieben, voll der Kraft der Wahrheıit. Wıe der Körper Nahrung bedarf die Seele,

« 38as7z S1e nıcht untergehe 1n dem Strudel der Welt.
uch ın „allen wichtigen Angelegenheıten der Kırche und der relig1ösen Er-

zıehung“ wollte der Könıg den „Rath Saılers hören 39

Beispiele: Eduard DOoN Schenk
Wwar bedurtfte eigentlich keıines Miıttelsmannss, ennoch spielte Schenk 1n der

Beziehung zwıschen Saıler und dem König ıne bedeutende, Ja entscheidende
Rolle.*9 Dabe! War „weıt mehr als L1UT eın Scharnier oder Zwischenhändler“ 41, das
zeıgen nıcht zuletzt dıe erhaltenen Briete VO  - bzw. Schenk.“ Anton Doeber!|* hat

Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchiv, Nachlass Ludwig I
C26 Druck: Hubert SCHIEL, Bischof Sailer und Könıg Ludwig (s Anm. 11} Nr. 9 157

37 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchıiv, Nachlass Ludwig L
C26. ruck: Hubert SCHIEL, Bischof Saıler und Könıg Ludwig (s Anm 11), Nr. 7 ‘9 153

38 Bischöfliches Zentralarchiv Regensburg, Nachlass Saıler X V,6. Druck: Hubert SCHIEL,
Bıschot Sailer un: König Ludwig (S Anm 11)7 Nr. 4 9 130

Eduard VO  Z SCHENK, Die Bischöte Johann Michael VO: Saıler und Georg Michael Wıtt-
111a1,. Beıtrag iıhrer Biographie, 1N: Charıtas. Festgabe für 1838, Regensburg 1838, 751 —
316, ler 286

40 Vgl Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (F Dıie Briete Johann Miıchael VO Saılers
FEduard VO: Schenk (s Anm. 10), LE}

Ebd
472 Vgl Max SPINDLER (Hg.), Brietwechsel zwıschen Ludwig VO Bayern und FEduard VO  -

Schenk A ]541, München 1930, und Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Briete
Johann Michael VO Saılers Eduard VO Schenk (s Anm. 10)

43 Zu ıhm. Paul MAI, Art. Döberl, Anton (1879—-1940), 1n: Erwın Gatz, Dıie Bischöfe der

51
4*



bereıts Begınn des 20. Jahrhunderts darauf hingewiesen, dass sıch bei dem
Briefwechsel zwischen Eduard VO  — Schenk und Johann Michael Sailer den be-
deutendsten Teıl der Korrespondenz ın Saıilers Nachlass handle: „Unter den vielen
Hunderten VO  - Briefen Saılers dürften dıe Schenk diıe wertvollsten sein .  1ın“ 4 lat-
sächlich 1st der Brietwechsel VO  — Saijler un Schenk panz überwiegend VO:  - politı-
schen Erwäagungen SOWIl1e VO: Fragen der Kırchen- und Kulturpolitik des Ön1g-
reichs Bayern epragt. och auch in Personalfragen konsultierte der Theologe den
hohen Beamten und zeitweılıgen Staatsmıinıister immer wıieder.? Fur Sailer WAar

Schenk eın „ZWeYyter Christoph“, der „Religion un! Wıssenschaft durch die stur-
menden ogen der eıt  ‚CC herüberbringen helfen sollte.*® uch hıer mogen Zur Ver-
deutlichung L1UT wenıge Beispiele enugen.

Als Sailerz 1826 VO: Könıg tür ıne Nachfolge 1mM vakant gewordenen Bıstum
Speyer vorgesehen worden WAal, schrieb Schenk:

„Da iıch als Koadjutor der Bräutigam der 1özese Regensburg geworden bın und meıne
Braut (da ıhr wirklicher Bischof für s1e kirchlich LOL ist) VO PaNnzem Herzen lıebe, ıhr
auch ewıge Ireue geschworen habe, und sı1e mıiıt Zarter Liebe und mıiıt einer Ergebenheit,
die iıch hne erroten nıcht aussprechen darf, mır hängt, würde iıch und sıie beı
eiıner Irennung außer 1m Todestalle ın die tiefste Irauer werden und iıch
überdem meın anklagendes Gewissen nıcht stillen können. Dıies 1St wahr, da{fß wenn

Majestät be1 dem Hıntritt des Erzbischots VO' München mich uch seıne Stelle setfzen

wollten, ich den König knietfällig bitten würde, 1n Regensburg bleiben dürfen Iso
nach Speyer darf ich nıcht gehen. Überdem braucht Speyer einen Bischof mıiıt frischer
Manneskratt, die hab iıch ber nıcht.“

Sailer schlofß den Briet miıt dem Hınweıs, wolle für Speyer „tüchtige Subjekte
aussuchen“.? Tatsächlich schlug wenıge Wochen spater Johann Martın anl
(1766-1835) vor,  8 der bereıts ıne Woche ach Saılers Vorschlag VO Oon1g nOm1-
nıert wurde, W ds$ der apst dann 1mM folgenden Frühjahr bestätigte.””

Und auch die Berufung VO  — Joseph Görres die Universıität München erfolgte
auf Vorschlag Saılers, umgesetZL VO Schenk.” Schenk kam Anfang ugust 1827 mıt

deutschsprachigen Länder 1785/1803 bıs 1945 Fın bıiographisches Lexikon, Berlin 1983,
138 Er War eın Neffe des berühmten bayerischen Landeshistorikers Miıchael Doeber| —

Vgl Michael DOEBERL, Bayern und die Deutsche Frage 1n der Epoche des Frankturter
Parlaments, München Berlin 1922, I1

44 Anton DOEBERL, Bausteine eıner Biographie des Bischots Saıiler. Bischot
Sailer Mınıster VO  ; Schenk, 1n: Historisch-politische Blätter 151 (1913), /93—-811,
5.873-889, hier 794 Ahnlich: Ders., Saılers Freundschaftsbriefe Schenk, in:
Historisch-politische Blätter 158 1916), 747-764, hıer: 749

45 Vgl Tobıas APPL Bernhard LÜBBERS (He:),; Dıie Briete Johann Michael VO  »3 Sailers
Eduard VO Schenk (s Anm. 10).

46 Ebd., Nr. S, (Brief VO 25 September 1826
Ebd., Nr. 36, 35 (29 Aprıl48 Ebd., Nr. 45, (16 Julı

49 Vgl ebd., LXIV.
Vgl Anton DOEBERL, Bischof Saijler un: die Berufung VO  - Görres nach Bayern, 1N;

X enı10on. Ehrengabe für die Görres-Versammlung Regensburg 91 September 1928, Re-
gensburg 1928, 38—41, und jetzt Monika INK-LANG, Joseph (JOrres. Dıie Biografie, Pader-
Orn 2013, 222-224, SOWI1e Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann
Miıchael VO  - Saıilers Eduard VO  3 Schenk (s Anm. 10),



den triıumphierenden Worten „Gorres 1St unser“ ın Barbing be] Sajler an.  > Übrigens
hat der erühmte Publizist und Hochschullehrer Görres 1m Maı 1828 dann Saıiler
auch 1n Barbing besucht.“ An seıne Ehefrau Katharına (sOörres schrıeb Maı
1828

„Seıt gestern sınd WIır 1er angekommen, und tinden unNs ar ;ohl 1n dıe uhe auf den
weıten Wiıesengründen, und 1n die milde Luft, die Ww1e ben dıe Schärtfe hıer den

« 5Rücken zuwendet.

Eleonore Auguste Gräfin Uon Stolberg-Wernigerode
FEın ganz außergewöhnlicher Brieftwechsel 1st derjenige Saılers mıit FEleonore

Auguste Grätfin VO Stolberg-Wernigerode. Konrad Baumgartner hat ıhn ın hervor-
ragender Weıse ausgewertet.”“ Daher auch hier 1Ur einıge Kostproben: Dıiıe Grätin
hatte sıch Ende September 17/9/ erstmals Saıiler gewandt und iıhm ıhr Herz AauUSSC-
schüttet. Der Theologe Ntiwortet ıhr

„Sıe können sıch wohl den Eindruck, den der Ausgufß Ihres christlichen erzens auf
mich gemacht hat, wohl besten vorstellen. Was konnte mir TIröstenderes begegnen, als

Ihnen UuUrc das Zeugnis der Wahrheıt, die Aaus Ihnen spricht, eine Seele kennen ler-
NCIl, die keine höhere Sehnsucht hat, als den Vater, der seiınen Sohn für unNs gab, den
Sohn, der uns lebte bıs ın den Tod, un! den Geıist, der den Vater und Sohn ın unls VeEI -

klärt, nahe VOI sıch un! 1n sıch haben, und VO diesem Geıiste elebet die heilıge
Liebe nach St. Johannes üben?“°

Saıler WAar überzeugt, 1in der Grätin iıne Seelenverwandte gefunden haben
„Wıe nahe en sıch Herzen verschwistert? Wıe haben WIr alle einander Herzen
geopfert und ın die Herzen gesehen?“

Sailer ZO$ Gewıinn AaUusS diesem Briefwechsel. Am 6. Januar 1801 notiert
„Neın, neın, der Gewınn uUNsIer Korrespondenz 1st nıcht, WwI1e S1e glauben, NUr auf Ihrer
Seıte, ist gewiß auf der meınen und, WEenNnn ich Ihrem Getühle Gerechtigkeit wıdertah-
[CI lassen und Sıe dem meınen, auf beiden Seıten. Was der Herr knüpft, 1sSt für beide gul

und mehr als für beide. Und das Band hat geknüpft...“.”
Immer wiıeder gibt Sailer der Grätfin Ratschläge, welche Bibelstellen Banz beson-

ders der Lektüre lohnen, Ww1e€e eın gottgefälliges Leben gelebt werden kann.® Denn:
„Wır wandeln ımmer 1mM Dunkeln: hne Glauben 1st das Menschenleben eın Tappen und
Blındekuhspielen über dem Abgrunde; mıiıt Glauben 1st eın Wallen 1ın der Däaämme-
rungsstunde Morgen bıs der Tag anbricht, Hallelyuja.. .!a59

51 Anton DOEBERL, Bischoft Saıler uUun:! dıe Berufung VO Goörres nach Bayern (s Anm. 50),
uch Miıchael DIRRIGL, Ludwig Könıg VO Bayern 5—-18 München 1980, 617

Vgl Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS, Schloss Barbing als Sommerresidenz (s Anm. B
53 Joseph GÖRRES, Briefe, Brietfe der Münchner Zeıt, ear! un! hg VO: Monika Fınk-

Lang (Joseph Görres, Gesammelte Schriften, Briete 1)7 Paderborn 2009, Nr. 14, 31
Vgl zuletzt: Konrad AUMGARTNER, Johann Michael Saıiler (1751—-1832) und dıe räf-

1C Famaiulıie Stolberg-Wernigerode (s. Anm. 9
55 Hubert SCHIEL H: Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15) 15/

(Brıe VO September
Ebd., 185 (Brief VO August
Ebd., 271 (Brief VO Januar
Vgl EL W: den Briet VO Dezember 1798 Ebd., 178—-181
Ebd., 192 (Brief VO November



Und 1mM November 1800 schrieb Saıler:
„Dıie Todesftfurcht nımmt unls der Herr 1n dem Madie, ın welchem uns leben ehret,
und lehrt uUunNs leben 1n dem Madiie, 1n welchem I1sern Blıck auf, sıch lenket.
Je zutrauender WIr werden, desto ruhiger! Und die Furcht der Natur chadet nıcht, wenn
der Geist Mut hat. Edle Freundıin! Er lehrte Sıe das Größte: Es edlich mıiıt ıhm meınen.
Er wird Sıe auch das Kleinste lehren: Durchschwimmen, iInan nıcht mehr zurüc.  an
und durch muß.“ ©

Im Januar 1803 teılt ıhr mıt:
„Über die Nähe (sottes kann ich Ihnen 1Ur das >  9 W as Sıe besser wıssen als ich Es
sınd zwıischen dem Menschen, der die rde geknüpft 1st miıt der Bleikraft des Leibes
und über der rde tlattert mıiıt dem halblahmen Flügel der Unsterblichkeıt, und zwiıischen
.‚Ott viele natürliche und viele selbstgemachte Scheidewände. SO oft NUur der Glaube
den Gott, der als Gott ber uns und als Ott ın uns ISt, die Scheidewände nıeder-
reißt, S! da{fß das Unsterbliche ın uns ‚Ott spricht: Sıeh! Hıe bın iıch, mache mMit mır,
W as dir gefällt! Lehre mich deinen Wıllen tun! Du bist meın (Jott: dır Vertrau ich mich
und die Meınen der oft Gottes Wort ZuUur horchenden Seele spricht: Sıeh, hie bın
ich, eın Gott; Erde und Hımmel vergehen, ber Ic und eın unsterbliches Leben sınd
unvergän[g]lich; halt dich mır, AUsS meıner Hand oll dich keine tremde Macht rel-
ßen, oft sınd WIr ın der Nähe (sJottes nıcht NUTI, sondern uch 1mM Gefühle der Nähe
(Jottes. In den Zwischenzeiten, weder der Glaube spricht Gott Sıeh, hıe bın iıch,
noch das Wort (sottes Zur Seele: Sıeh, hie bin iıch (entweder weıl uUu1ls die dorgen,Leiden, Geschäfte, Krankheiten der eıt die alten Scheidewände niıederzureißen,
NeEUeE bauen der weıl WIT, 1M Streben dieselben nıederzureißen, uns unvermögend füh-
en) 1n diesen Zwischenzeiten mussen WIr unls weni1gst bewachen, WIr nıcht ganz VO  -
dem Blıck ‚Ott abkommen ; mussen uls sammeln, dafß WIr Z Gefühle seıiner Nähe
wıeder tüchtig werden; mussen treu 11SCITIMN Tagwerke arbeiten un! stille warten, bıs
Wır wıeder tlott werden können. Dıies wenıge scheint mM1r das Anwendbarste un Reellste

« 611n der Lehre VO  - der Nähe (Csottes se1n. Bessere wIıssen mehr.
uch die Tagespolitik spielte wıederholt ıne Rolle So schrieb Sailer 1mM August

18072 über die orgänge der Klostersäkularisation, die sıch damals bereıits anbahnte
bzw. 1mM Falle der Bettelorden sıch auch bereıts vollzogen hatte:®%

„Wır en 1n einer merkwürdigen eıt: Die Kırchengüter, dıe ehmals der Luxus der
Geıistlichen verbrauchte, tallen ıtzt den ammern der Weltlichen heim. Dieser Wechsel
atfıziert das Christenherz nıcht: aber, da{fß der grofße Fond ZUur Unterhaltung des (Jottes-

60 Ebd., SAn (Brıet VO November
61 Ebd., 264 (Brief Vo Januar

Vgl ernar:ı WEIS, Dıe Säkularısation der bayerischen Klöster 802/03 Neue Forschun-
SCIl Vorgeschichte und Ergebnissen (Sıtzungsberichte der Bayerischen Akademie der
Wıssenschaften. Phil-hist. Klasse 1983,6), München 1983; Heribert Staatskirchentum 1n
den weltlichen Territorien des Reiches, 1n Hubert ın (Hg.), Handbuch der Kırchen-
geschichte, D Freiburg Basel Wıen 1985, 508—530; Wınfried ÜLLER, Dıi1e Säkularisa-
t10N VO 1803, In: Walter Brandmüller (Hg.), andbuc der bayerischen Kırchengeschichte,

3) St. Ottilien 1991, 1—84; oachım WILD, Dıie Aufhebung der bayerischen Klöster. Ver-
such eiıner Bılanz, 1N Bayern hne Klöster, München 2003, 526—-537; Eberhard WEIS, Mont-
gelas. 9—1 838, München 2005, hier bes 149—229; zusammentassen! uch Manfred WEIT-

Die Säkularisation ın Altbayern und Schwaben. esümee des Gedenkjahres 2003, 1n:
Jahrbuch des ereıns für Augsburger Bıstumsgeschichte (2006), 41/-—475 Schon aufgrunddes Materıialreichtums ımmer och wichtig: Altons Marıa SCHEGLMANN, Geschichte der Säku-
larısation 1mM rechtsrheinischen Bayern, Bde., Regensburg 3—1 (ın den Wertungengrößtenteils überholt)



dienstes, der Schulen un! der Armenpflege ehmals nıcht zweckmälfsiger verwandt un!
ıtzt fast BalzZ außer der Sphäre der ersten Bestimmung verrückt wird, das macht dem
Christen mancherle1 Gedanken obgleich, wenn sıch Christus eın Haus bauen will,
holt nıcht dıe Ohrengehänge 4US den Schmuckkasten der Großen, sondern nımmMt
die Steine VO der (3asse un! chafftft Abraham Kınder daraus. Nıcht, als WEn mich die
Iraänen der Wıtwen, Waısen und alten Dıiener, die der Wechsel der Herrschaftt mitbringen
wird, nıcht rührte, ber die Gefühllosigkeıt für die heılıge Sache Christı rührt mich ıtzt
besonders.« 63

Und September 1805 teilt der Grätin über die Auswirkungen des Krieges
MiIL

„Eben, da die schönen Regımenter der Ulanen und aunıtz eıne dreitache Linıe VOT me1-
nNeIn Hause, die lange Stadtgasse hinaut und hınab, bilden; da die Kriegsmusik meın Ohr
durchdringt; da alles in der Stadt und auf dem and aufgeboten ISt, Brot, Futter, Wagen,
Pterde lıefern, ergreif iıch die Feder, Ihnen und den Ihren >  1,

dafß ich meın Amt als Rektor beibehalten muß bıs Anfang des Schulhjahres;
daß ich dieser Ursache und des Krıieges genötiget bın, meıne Schwaben- und

Schweizer-Reıise aufzugeben;
dafß ich meınen Wıllen bereıits dem höhern unterworten habe und 1U ruhıg ortarbei-

Le;
dafß ich Ihre Zurückreise mıt meınem Gebete begleite und miıch freuen werde, Sıe bald

iın der Friedensburg wıssen und alle gesund Ort un! Stelle;
da{fß mich chlund auf eın Paar Tage besuchet und gestern verlassen hat;
dafß ich arl Meyaer, der mır bıs pCecn Schaftfhausen entgegenreısen wollte, gestern die

Absagungszeile schreıiben mußste;
dafß WIr noch alle einander sehen werden. Amen  « 6

FEın typischer Brief, der zugleich Sailers Gewohnheıt illustriert, mıiıt Aufzählungen
arbeiten. Sein Kollege und Freund Josef Widmer schildert, WwWann und wI1e seıiner

ausgedehnten Korrespondenz nachging. Die eıt nach dem Miıttagessen zwolf
Uhr bıs ELTW dreı Uhr se1l diesen Tätigkeiten vorbehalten gewesen.“ Saıiler

„belehrte und erbaute durch Briefe, davon unzählige chrıeb Seine Briete ber
gewöhnlich sehr kurz, 1n Nummern abgeteılt, alles bestimmt S;  N, w as

WAal, und alle unnötıgen Worte, Eın-, Über- und Ausgänge weglassen können.
Über Politik sprach und chrieb 1U unNngern, umsıiıchtig und klug, I1UI rund-
wahrheiten und Prinzıpien heraushebend und die Anwendung andern überlassen. Über
Fragen nıcht polıtischen, sondern relıg1ıösen Inhalts 1e sıch estimmter A4Uus und

« 67/schrieb, WEn auch kurz, doch klar und bestimmt.

Außerlichkeiten
Man [111US5 keın Kallıgraph oder Graphologe se1ın, das emerkenswerte uße-
VO: Saılers Brieten wahrzunehmen. Die W orter sınd 1in seiınen eigenhändıgen

63 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıiler. Leben und Briefe, (s Anm. 15 253
(Brief VO S f August

64 Vgl den Ereignıissen eingehend: Hans arl VO ZWEHL, Dıie bayerische Politik 1mM
re 1805 Urkunden gesammelt und ausgewählt. Mıt einer Einführung VO  - Anton Ritthaler
(Schriftenreihe ZU!r bayerischen Landesgeschichte 64), München 1964

65 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15), 31
66 Vgl Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefte, (s Anm. 13);
3472
6/ So beurteilte Josef Wıdmer Saılers Gepflogenheiten. Ebd., 350



Schreiben törmli;ch auf das Papıer geworten. Zuweilen entschuldigte sıch gerade-für die außere Form seıiner Schreiben: „Meın tließendes Papıer und die schlechte
and beten 1esmal Vergebung; S1e wollen sıch bessern.“ der „Verzeıiıhen Sıe
doch die Buchstaben und Tınte sınd schwerleserlich. Und ıch kann ıtzt den Fehler
nıcht verbessern.“ An Schenk schreibt SW „Verzeihen Sıe den eilenden Buchstaben
und lıeben Ihren Freund C[oadjutor] Sajler“.  ‚< /0 Werner Jentsch, der iıne „Einführung
ın die Briefseelsorge“ vertasst hat, 1st der Meınung, der mıiıt der and schreibende
Mensch se1 „SC  9 sıch entblößen“.  « 71 Wıe auch iımmer, jedenfalls ware
sıcherlich lohnenswert, Saıilers charakteristische Handschrift einmal MmMıiıt den Miıtteln
der Graphologie analysıeren/

Warum Sailer schrieb, wiırd leicht begreiflich, WENN WIr ıne Schilderung seiıner
Arbeıitsweise VO  } dem chweizer Priester aurenz Schittmann hören:

„Wenn Saıiler komponierte und recht ernstlich 1M Arbeiten begriffen WAal, da W alr ıne
rechte Freude, ıhm zuzusehen. Der lange, MI1t Schritten un!| Büchern überladene Tisch
WAar die Mıiıtte 1NsOoweılt aufgeräumt und die Bücher un!| Schritten rechts und lınks
w1ıe die Wellen des Meeres eiım Durchpaß der Israelıten weıt weggeschoben,da{fß ZuUur Rechten das Tintentaß und die Federn, Zur Linken die große, tiefe, offene
Papıerschachtel, mıiıt Streusand angefüllt, ın deren Mıtte eın SaNnzZzer Bogen Papıer auf-
geschlagen Platz hatten. Da safß Saıiler hart Tische mıiıt geschlossenen Augen 1n den
runden gepolsterten Armsessel ganz zurückgelehnt. Wenn 1ın ıhm klar un! ndlıch
mıiıt sıch selbst ein1g geworden, ergriff die Feder und tauchte S1e tief 1Ns Tintenfafß, und
ohne die Augen aufzuschlagen der sıch uch I1UT eLWAaS vorwarts biegen, tuhr w1ıe
mıt einem Malerpinsel iın die Kreuz und Quere über den SANZCI Bogen WCB, ben und

und seıtwärts allerhand Schnörkel, Klammern und Striche einschaltend lange,bıs gewahrte, da{fß mıiıt den wenıgen Zeılen der Bogen übermalet sel. Darauf langte
mıiıt der liınken Faust ın die weıte Schachtel und des Streusandes eine Fülle erTfassen:
bedeckte damit das Geschriebene, tafßßte hierauf die wel nähern Ende des Bogens, hob
S1eE und schob den Überfluß des Sandes VO:  - sıch WCR aut den Tisch, kehrte hierauf den
Bogen oft verkehrt) und chrieb fort, w1e oben, die nıcht geringe Mühe des Aus-
einandersetzens der Hieroglyphen dem schriftkundigen Abschreiber überlassend. Mıt
Brietschreiben überallhın 1n die Welt beschäftigt, ward damıt leicht fertig. Jeder Fetzen
Papıer, jeder Form und Größe, w1ıe ıhn gerade vorfand, genugte, wenn Freunden
und Bekannten galt. CC 73

Tatsächlich wiırd, WeTr sıch mıt den Orıiginalen VO  - Sailers Korrespondenz ause1lın-
andersetzt, Spuren des hıer farbig geschilderten Streusandes, der SCn der lang-
Samı trocknenden Eısengallustinte unerlässlich Waltr und erst 1mM 19. Jahrhundert durch
das Löschpapier ersetizt wurde, noch heute entdecken können.”* Wıe verbreıtet das

Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s. Anm. 15), 205
(an Grätin Stolberg-Wernigerode, September

Ebd., 264 (an Gräfin Stolberg-Wernigerode, 18. Januar
Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann Michael VO Sailers Eduard

VO  - Schenk (s Anm. 10), Nr. 21 22 (zwischen Z und 23 November
/1 Werner JENTSCH, Schreiben efreit (s. Anm. 3), 15

Obwohl das Gebiet der Graphologie nıcht unumstrıtten 1st. Vgl L11U!T Ludwig KLAGES,
Handschrift und Charakter. Gemeıinverständlicher Abriss der graphologischen Technıik, Bonn
251949 und Heıinrich PFANNE, Lehrbuch der Graphologie. Psychodiagnostik auf rund Sra-phischer Komplexe, Berlın 1961

Hubert SCHIEL Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 13 408
Vgl Zur Verwendung VO Streusand für Briete beispielhaft: Ulrich OOST, Lichtenbergder Briefschreiber (Lichtenberg-Studien %}, Göttingen 1993 f 2 Klaus ÜLLER, Tintentfaß



Phänomen WAal, illustriert iıne Passage iın Goethes „Werther“. An Lotte schreibt
Werther: „Um 1nNs bıtte ıch Sıe Keınen Sand mehr auf dıe Zettelchen, die S1e MI1r
schreiben. Heute tührte iıch schnell ach der 1ppe, und die Zähne knisterten

75mMIir.
Selbst WeNnn der Sand vielerorts vVeErganscCchHh Ist, sınd Sailers Briete alleine VO'

iıhrem Schriftbild her für den Betrachter eın Attractum.

Postwege
War W al allen Zeıiten der Ehrgeız der Post, Nachrichten möglıchst schnell
übermitteln;”® ennoch WAar iıne tägliche Briefbeförderung Sailers Zeıten noch

keineswegs üblich.” Vielmehr gab bestimmte „Posttage”, die I1a einerseılts NUr

UNsermn versaumte, Ja auf dıe 111a sıch andererseıts regelrecht treute. uch Saijler
Orlentierte sıch diesen Posttagen un:! nımmt wiederholt ezug darauf iın seıner
Korrespondenz.”“

In einem Brief Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode VO: 17. Junı
1800 wa erläutert Saıiler die Posttage VO:  - Landshut, iın das 1m selben Jahr die
Uniiversıität VO  — Ingolstadt verlegt worden war ®°: „Ich heute (da die Ost VO

Regensburg 1U Dienstags und Sonnabends kommt und abgeht,) noch Nachricht
VO  — Wernigerode.“ Und kurze eıt spater, 5. Julı 1800, notlert „Eın Zeilchen
11 iıch heute vor-schreiben, weıl ich nıcht weılß, ob der nächste Posttag die Bahn
nach Regensburg noch offen tindet.“ * Weiterhin 1mM September dieses Jahres: „Ich
weıfß nıcht, ob abends noch die Ost nach Regensburg gehe, ıch hoffe aber. Es ward
sehr daran gearbeıtet, dıe Stadt Regensburg neutral machen: sollte dieser Posten-
auf auch werden, würde iıch suchen, auf dem Frankentfurter Postwege die

83Unterhaltung MI1t Ihnen und den Ihren fortsetzen können.
c X der Wende VO rAxGerade auch die Kriegswirren Jjener „Sattelzeıt

19. Jahrhundert hatten Einfluss auf die Postwege. Regensburg besafß als Sıtz der

und Löschpapıer. Geschichte und Entwicklung einer Schreibflüssigkeıit, Landau-Nufdort
1997

75 Johann Wolfgang GOETHE, Dıie Leiden des Jungen Werthers Dıie Wahlverwandtschaften
Kleine Prosa Epen, hg VO Waltraud Wıiethölter 1n Zusammenarbeıt mMi1t Christoph Brecht

(Johann Wolfgang Goethe, Sämtliche Werke Briete, Tagebücher un! Gespräche I‚ )’ Frankfurt
a.M 1994,

Vgl grundlegend: Wolfgang LOTZ (Hg.), Deutsche Postgeschichte. Essays un! Bilder,
Berlin 1989; uch Alexander DEMANDT, eıt. FEıne Kulturgeschichte, Berlin 2015, 145

Vgl LWwAa: Albrecht SCHÖNE, Brietschreiber Goethe (s Anm. 1), 400
/8 Vgl ELW: Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann Michael VO'  — Saılers
Eduard VO Schenk (s Anm. 10)a Nr. BL, (vor dem November

Vgl diıeser Freundschaft: Konrad BAUMGARTNER, Johann Michael Saijler (1751-1 832)
und die Gräfliche Famaiuılıie Stolberg-Wernigerode (s Anm. 9)

Vgl hierzu: Altons BECKENBAUER, Die Ludwig-Maximilians-Universıität ın ıhrer Lands-
huter Epoche —1526, München 19972

81 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15), 199
Ebd., 200

X3 Ebd., 209 (20 September
Der Begriff wurde VO: Reinhard Koselleck gepragt. Vgl Reinhard KOSELLECK, Eın-

leitung, 1: Otto Brunner Werner Conze Reinhard Koselleck (Hg.), Geschichtliche Grund-
begriffe. Hiıstorisches Lexiıkon Zur politisch-sozialen Sprache 1n Deutschland, Bd 1, Stuttgart
1972, AILI-XXVIL Jjer



Thurn un!| Taxıs‘schen ost eın erheblich besseres Postbeförderungssystem als
andere Orte.® Aus München schreibt Saıler dıe Grätfin bedauernd: „Wollte Gott,
iıch könnte beständig 1n Regensburg wohnen, anderm auch, der Schnellig-keıt der Postexpedition 86  wegen...“ Eın kurzes Schreiben konnte eLtwa2a mıt einer
Wendung WwI1e dieser enden: Sovıel die Ost nıcht versaumen.“ der: „Ich
freue mich sehr auf den nächsten Posttag, der mMır SCH wiırd, daß Vater Stolberg und
A[uguste] und alle die Ihren, mıiıt Anne, gesund seın und wahrhaftig vergnügt.  « 38Einmal WAar Og vorgekommen, dass Saılers Brief ausgetauscht worden WAar:
„Wırklich 1sSt weder das Papıer, noch die Hand, noch das Sıegel acht.“ ® Durch die-
SCI1 Vortall erfahren WITF, WI1e Saıler seıne Briete auf die ost rachte: „Ich machte, WwI1e
ımmer, die Überschrift selber, sıegelte den Brief und gab ıhn durch Webers Neffen,
der alle Briete ordentlich hın und her tragt, auf die Post.“ ” Saıler Warlr über den
Vortall entrustet, drohte dem Posthalter damıt, den Kurtürsten VO  -} Bayern und
den Fürsten VO Taxıs darüber ın Kenntnıiıs seizen. Schliefßlich sandte die
Angelegenheit seinen Freund Alexander rat VO  - Westerholt in Regensburg.”Resigniert Sseizte hınzu, INan ebe eben ın „eıiner Welt, Gott nımmer heilig 1St,
also auch Briefe nımmer« 97

Und Johann Karl Passavant schrieb Saıler, könne seınen Brief „keinen OSt-
tag unbeantwortet lassen“.” Er MUSSTIE ıhm also buchstäblich
ben postwendend gchrei—

Porto
Dıie Ausgaben für die Beförderung VO  - Brieten konnten bei einer ausgedehntenKorrespondenz, Ww1e Sailer S1e führte, durchaus 1Ns eld gehen. Diepenbrock wand-
sıch daher Maı 1827 Schenk, Portotreiheit für Saıiler erreichen. Er

schrieb:
„Zwar gyeniefßt 1zt durch die allerhöchste Gnade Sr. Majestät des Königs eın Eın-
kommen, welches für seiıne persönlıchen Bedürtnisse standesmäßßig wohl hinreicht, w1ıe

selbst bey jeder Gelegenheit dankerfüllt ausspricht. We:il ber se1ın SrOSSCS, edles
Herz noch eın höheres Bedürtnis hlt, das Bedürtfnis wohlzuthun, welches CI, VO
vielen Seıten 1n Anspruch S  E  9 nıcht selten auf Kosten seiıner übrigen Bedürtnisse

Vgl Wolfgang BEHRINGER, Thurn und Taxıs Dıie Geschichte ihrer Post un!| ıhrer Unter-
nehmen, München Zürich 1990

Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15)) 214
(Brıef VO Oktober

87 Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Briete Johann Michael VO  - Saılers Eduard
VO Schenk (s Anm. 10), Nr. 36, (29 Aprıl Ahnlich ebd., Nr. 3 9 40 (10 Maı

Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (S. Anm. 15)) 219
(Brief VO 15 November

Ebd., 265 (Brief VO 31 Januar
90E
91 Alexander raf VO  - Westerholt (1765-1827), türstlich TIhurn Taxısscher dirıgierender

Rat. Vgl ıhm: Thomas ARTH, Wır sınd unnutze Knechte“. Die Famiıulie Westerholt 1n
Regensburg und ıhr Beıtrag Zur bayerischen Kulturgeschichte (Regensburger Studien und
Quellen ZUur Kulturgeschichte 17), Regensburg 2008, 5318

92 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15} 266
(Brief VO 31 Januar

93 Ebd., 389 (13 Juli



erfüllt, würde ıhm eıne mögliche Ersparnıifß einer besondern, nıcht unbeträchtlichen
täglıchen Ausgabe ın dieser Hınsicht gewifß sehr ertreulich SCYI, Ich meıne seine
Ausgaben für Postporto, welche sıch bey seiner ausgebreiteten Correspondenz jährlıch
wohl auf die bedeutende Summe VO  ' mehreren undert Gulden belauten. Wenn Inan

edenkt, da{fß der degen, welcher auf einem olchen gottseligen erleuchteten Manne ruht,
durch den Canal des Briefwechsels, wodurch 1n der Nähe und Ferne vielen
Bedürftigen Rather, Tröster, Lehrer und Freund 1st), miıinder augenfällig ZWAL, aber nıcht
mınder wıirksam und wohthätig sıch verbreıtet, als UrCc se1ın öffentliches Wıirken und
durch seinen persönlıchen Umgang, da{fß terner, besonders ın Zeıt, eın grofßer
'eıl seıner Correspondenz das öffentliche Wohl des Staates und der Kırche Zu
mıttelbaren Zwecke hat, insotern nämlıch, dem ıhm VO en und höchsten
Stellen geschenkten Vertrauen nach Möglıchkeıit entsprechen, vielfältige Kunde über
persönlıche un! sächliche Verhältnisse brietlich einzuholen und wıeder mitzutheilen hat,

dürfte vielleicht meın Wunsch nıcht unbescheiden erscheinen, da{fß ıhm, tür seiıne
Person un! 1n Rücksicht auf seıne besondere Stellung, der Genufß der Postfreyheit aller-

«94gnädigst rtheilt werden möchte.
Der Wunsch scheint ertüllt worden se1n, auch WEeNnNn eın direktes Zeugnis fehlt.

Dıies Passte auch 1in den TIrend der eıt. Während hohe Staatsbeamte, w1ıe der
Mınıiıster Eduard VO  - Schenk,” ohnehin VO Postgebühren befreit 1ın Bayern
WAar dies bereıts 1/24 zwiıischen dem Kurfürsten und dem Haus Thurn und Taxıs VOCI -

einbart worden und hatte über die Verstaatliıchung der Taxıis‘schen OsSst 1808 hinaus
Bestand?® profitierten 1n diesen Jahrzehnten immer mehr Personen davon. Dıies
gng weıt, dass 1n Preußen 823 ein Drittel aller Postsendungen portofreı beför-
dert wurde.?”

Anredeformen
Betrachten WIr die Anrede- und Schlusstormen der Briete eLtwaAas näher. Dıie An-

redetormen klar hierarchisch gestaffelt. Ende des Jahrhunderts
des bis dahin üblıchen Plural-Sie 19108  -} Pronomina üblich geworden. Allerdings habe
INal sıch führt der Berliner Pädagoge Friedrich Gedike” AauUus „nıcht einmal
mıiıt der blofßen Form Dieselben begnügt, sondern INnan hat, auf der Leıter der
Höflichkeitssprache iımmer noch ıne Sprosse höher klımmen, auch dieser orm
noch NCUEC Zierrathen durch die Präfixa Hoch, Höchst und Allerhöchst ZUgESETZL,
da WIr nunmehr für die schriftliche Höflichkeit folgende Stuffenleiter haben Du,
Ihr, Er Sı1e, Dieselben, Hochdieselben, Höchstdieselben, Allerhöchstdieselben“.”
Diese Abstufung lässt sıch auch 1ın Sailers Korrespondenz erkennen. König Lud-

i 100WI1g wurde mMiı1t dem WwI1e Goethe das annte „Hypersuperlatıv ANSC-

94 Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann Michael VO  - Sailers Eduard
VO'  : Schenk (s Anm. 10)1 Nr. 198, 199—-201

Vg den Briet Melchior Diepenbrocks Eduard VO  - Schenk VO 11 Marz 1829 Ebd.,
Nr. 214, PEr

96 Zur Portotreiheit grundlegend: Hans HÜBNER, Zur Geschichte der Portofreiheit, einer
die deutsche Post jahrhundertelang bedrückenden betriebstremden Last, In: Archıv für eut-
sche Postgeschichte Jg (1961), 1, 28—33; Bayern hier

9/ Vgl Albrecht SCHÖNE, Brietschreiber Goethe (s Anm. 1)) 4720
98 Vgl Fritz ORINSKI, Art. Gedike, Friedrich, In: Neue Deutsche Biographie (1964),

125 [Onlınefassung]: URL. http://www.deutsche-biographie.de/pnd1 16478799 .html
Friedrich GEDIKE, Über Du und Sıe 1n der deutschen Sprache, Berlin 17/94, Vgl

auch Albrecht SCHÖNE, Brietschreiber Goethe (s Anm. 1 9 500
100 Ebd., 501



sprochen, also mıt dem Demonstrativpronomen „Allerhöchstdieselben“.!°! Gerade
be] Ludwig lässt sıch die gesamte Entwicklung aufzeigen. Hatte Sailer Ludwig
während seiner Kronprinzenzeıt mıt „Durchlauchtigster Churprinz“ 102 bzw.
selt Bayern 1806 eın Königreich wurde mıiıt „Durchlauchtigster Kronprinz“, —
meIlst erganzt „Königliche Hoheit“ 103 angesprochen, aınderte sıch dies miıt
Ludwigs Thronbesteigung 825 Jetzt kamen die „Hypersuperlative“ Z Anwen-
dung. Zumeıst WAar eın Dreiklang VO  - „Allerdurchlauchtigster, Grofßmächtigster
Könıig, Allergnädigster Könıg und Herr« 1

Y miıt dem Saıiler Ludwig apostrophierte.
Dıie Schreiben Eduard VO: Schenk hingegen haben 1ne andere Art der Irans-

formation VO  - Anredeformen durchlautfen. Waren anfangs noch Anreden WwIe:
„Geliebter“ !°, Freund“ b7zw. 1ın der Steigerung „lieber“ oder „liebster Freund“ !°
zuweılen auch schlicht „liebster Eduard“ 107 Irar nach Schenks Ernennung zu
Mınıster 1828 108 üblicherweise eın respektvolles „Eure Exzellenz“ hinzu !° In selte-
nNenNn Fällen konnte dies noch gesteigert werden „LEure Exzellenz Hochwohl-
geborener Staatsminister“ 119 Zumeiıst WAar jedoch ıne Kombination aus diesen
Elementen, die Zutrauen und Respekt gleichermaßen ZU Ausdruck rachte. iıne
typische Wendung konnte sOmıt WwW1e tolgt lauten: „Eur. Exc Geliebtester Freund,
Lieber Eduard!“ 111

Und auch dıe Entwicklung der Anredetormen 1ın den Schreiben Eleonore
Auguste Grätin VO  — Stolberg-Wernigerode 1st autfschlussreich. twas astend 1st ın
den ersten Brieten zunächst VO „verehrungswürdige Grätin“ 112 und dann VO:  - „ehr-

113würdige, innıgteure Freundın lesen. Schließlich 1st sS1e Sailer die”
Freundıin  I Bald darauf trıtt der orname der Grätfin hınzu. ber „I[euerste]

101 Vgl Hubert SCHIEL, Bischoft Sailer und Könıig Ludwig (S Anm. 11), passım; ergänzend
uch: Bernhard LÜBBERS, Köniıig Ludwig un! Johann Michael VO  - Saıler (s Anm. 11)102 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchiv, Nachlass Ludwig I,
C26, tol Druck Hubert SCHIEL, Bıschot Saıiler und Könıg Ludwig (S Anm. 11), Nr. 17
5. 91 (12 Juli

103 twa: Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchiv, Nachlass Ludwig
I! C926 Druck: Hubert SCHIEL, Bischof Saijler un!| Köniıg Ludwig (s Anm 117 Nr. 1 ‘9 103
(8 Marz

104 So Bayerisches Hauptstaatsarchiv München, Geheimes Hausarchıiv, Nachlass Ludwig is
C26, fol 1112 Druck be1 Hubert SCHIEL, Bischoft Saıiler und Köniıig Ludwig (s Anm. 11)3
Nr. 31, 116 (21 August105 Tobias PPL. Bernhard LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann Michael VO:  - Saılers Eduard
VO Schenk (s. Anm. 10), Nr. 1’ (4 September106 Ebd., Nr. und 31 (17. Junı 18158 un! Julı107 Ebd., Nr. 13; 15 (23 März

108 Vgl hierzu: Bernhard LÜBBERS, „Sıeh 1Ur den Dichter 1er Eduard VO  - Schenk eın
VErLSCSSCHNCI Schriftsteller, 11 Verhandlungen des historischen ereıns für Oberpfalz und Re-
gensburg 151 (2011); 139172

109 Tobıias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Briete Johann Miıchael VO  - Saıilers Eduard
VO Schenk (s Anm. 10), Nr. 137 125 (13 Oktober

110 Ebd., Nr. 187, 188 (10. Aprıl111 Ebd., Nr. 163, 168 (19 Oktober
112 Hubert SCHIEL Hg.). Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15 15/

(29 September
113 Ebd., 162 (24 Maı
114 Ebd., 172 (24 Oktober



A[uguste]” 115 und „unvergefsliche uguste]  b 116 etabliert sıch schließlich das „J{n-
nıgst] [eure] A[uguste]” 117 das bıs Zu Ende des Briefwechsels, VO einıgen Aus-
nahmen abgesehen, Bestand haben sollte

uch dıe Schlussformeln sınd interessant: Albrecht (30es urteilt: „Wer lesen kann,
VEIIMAS Ja schon eın Stück Brief, ELTW einen Briefschluß, benützen wI1e einen
Schlüssel ZU Verständnis eiıner BaANZCH Figur.  << 1158 Und auch hierfür 1st die Kor-
respondenz des „bayerischen Kırchenvaters“ ıne wahre Fundgrube. Sailer hat ganz
unterschiedliche Schlusstormeln verwendet. uch hiıer mogen ein1ıge Beispiele aus

den Brieten Eduard VO  3 Schenk der IUlustration dienen. Saıiler WAar Eduard VO  3

Schenk auch deshalb sehr CHNS verbunden, da mit Schenks Schwiegervater Clemens
VO  - Neumayr, einem hohen Beamten des Kurfürstentums und spateren Königreichs
Bayern, befreundet WArT. Überdies gehörte das Haus, 1n welchem die Famiıilien
Schenk un Neumayr wohnten, dem Buchhändler und Verleger Joseph Lentner, bei
welchem zahlreiche VO: Saıilers Schriften erschienen.!!” Lentner, der Buchhändler,
der nach Sailers Meınung 9 Sal nıchts Buchhändlerisches sich“ hatte, besuchte
Saıler 1ın Landshut. 120 Und umgekehrt WaTr Sailer oft 1ın Lentners Buchhandlung.
Saıiler ging 1ın diesem Haus also ohnehin eın und A4Us. In seınen Brieten Schenk VCI -

saumte Saıler praktısch nıe, sowohl| dem „Unter- als auch dem Oberhaus“ den
beiden übereinanderliegenden Wohnungen der Famiıilien Neumayr und Schenk
herzliche ruße bestellen. Dıie Tradıtion geht auf eın Schreiben VO Ende des
Jahres 1819 zurück. Der ezug scheint der iın diesem Jahr einberutene Landtag mit
seınen Wwe1l ammern SCWESCH se1n: „Meıne besten Wünsche Ihnen und den
Ihren allen iın beyden ammern (weıl doch alle Welt VO ZWCY ammern spricht)
alle « 121  Segnungen“. Horen WIr noch ein Paar Beispiele: Im Maäaärz 1820 endet Saıiler
„Ich grusse das ber und Unterhaus VO aANZCIMN Herzen“.! Und 1m Januar 1825
„Ich bın des obern und nNntern Parlaments gehorsamster Sajler“.  < 125 Im März 826
lautet se1ın Briefschlufß: „Herzliche (srüsse und Empfehlungen oben und VO

Ihrem Sailer  “ 124 Und schließlich 1M Maı 1826 „Grüsse 1m Unter- und Oberhaus,
und, das Beste nıcht VErLrSCSSCH das Ven1 Creator Spirıtus über unls Alle! Sa1-
ler  < 1. Praktisch nıcht übersetzen 1st die Schlusstormel ın eiınem Briet VO

2. August 1826 „Vıvat das ber und Unterhaus GL Sailero vestrissımo“.! Sehr
eindrucksvoll 1St das Ende eınes Brietes VO Oktober 1826, dem Tag Nau 1n der
Mıtte zwıschen dem est des heiligen Eduard 127 Oktober und dem der heılı-

115 Ebd., 200 5 Julı 1800
116 Ebd., 201 (19 Juli
117 Ebd., 203 (2 September
118 recht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm. 3 >
119 Übersicht be1 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s

Anm. 15); 641—660
120 Ebd., 37272 (Brief Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode VO Maı
121 Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (He.), Die Briefe Johann Michael VO Saılers FEduard

VO  - Schenk (s Anm. 1 )’ Nr. 59, L1
122 Ebd., Nr. 9‚
123 Ebd., Nr. 1 ‚
124 Ebd., Nr. 3 9
125 Ebd., Nr. 41, 43
126 Ebd., Nr. 4 ’
127 Zu Eduard dem Bekenner vgl grundlegend: Frank Edward the Contessor,

London 1979
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CIl Teresa VO Avıla !*®, dem Namenstag VO  3 Schenks Ehefrau, Oktober.
Genau auf diese Mittellage geht das Schreiben auch 1N: „Segen über egen gesternheute und INOTSCH, und alle Tage, Amen!“. Er endet: „Noch einmal: Es leben Eduard
und Theresia! Es ebe Theresıia die Könıigın! Es ebe der Könıig! Es ebe 1M weıten
und NSCHh Sınne das T1 ber- und Unterhaus!“ 129

ber auch andere Brietschlüsse sınd höchst autfschlussreich. Eınen Briet Fried-
rich Karl VO Savıgny eendet Sailer mıiıt den Worten: „Und meıne Freundschaft, die
darf iıch nıcht mıtsenden: S1e 1St schon bei euch. Valete, amate.“ 130 Eın Schreiben
Eleonore Auguste Grätin VO Stolberg-Wernigerode schließt Saıler mıt diesen Wor-
te  3 „Heute ann iıch nıchts mehr als danken und bın mıiıt einer Freundschaft, die
nıcht stirbt, weder der Wasser-, och einer andern Sucht, des Vater Stolbergund Auguste und der genesenden Luuse und aller Ihrer Lieben herzlicher Verehrer
Saıler 131

Der Ton der Briefe
Sailer Walr eın Erzähler:; verstand den Umgang MIt der Feder. Und besafß

die Gabe, einen WwI1e Albrecht G0es sıch ausdrückt „Zarten Glanz VO ünd-
lıchkeit“ und „den Hauch VO  - Rede“ ın die Briete einfließen lassen, dem
Empfänger das Gefühl vermitteln, „der Absender trate leibhaftig bei uns en .  “
uch hiervon moögen einıge Kostproben enugen.

An Eleonore Auguste Grätin Stolberg-Wernigerode berichtete Saıler 13 dep-tember 1802, mıt welchen Schwierigkeiten beı der Eınreise nach ÖOsterreich
kämpfen hatte. Dıie Mautvorsteher wollten iıhn nıcht 1Ns Land lassen, da keinen
gültigen, VO  3 eiınem österreichischen Gesandten ausgestellten Pass habe Auf aılers
Zureden wurden die Mautdiener WI1e Saıler schreibt »” tüntf Zaoll menschlicher“
und gestanden ıhm Z dass S1e ıhn passıeren lassen wollten, WEeNn ın Schärdingjemanden tände, der ıhn kenne:

„Da ging ich 1U iın die Stadt und fragte alle Leute, ob s$1e den Protessor Saıler VO
Landshut nıcht kännten. Da schrie eın Kapuzıner: ‚Ich kenne ıhn. Da ward ıch froh,
als wenn eın Engel VoO Hımmel gekommen ware. Ich nahm den Kapuzıner mMit auf die
Maut und [Nan 1e mich passıeren. So weiı(ß Ott die Herzen lenken Er hat sıe
Ja 1n Händen. Ach! Wenn iıhn 11UT Unglaube nıcht oft 1mM Herzenlenken emm-
t 'g enn hat Respekt tür 11S5CIH freien Wıllen und ]] unNs das ute nıcht abzwin-
SCH

Eindrücklich 1st auch eın Briet Friedrich Karl VO Savıgny VO Dezember
1822 Saıler W ar Maı 827 VO  - Könıg Maxımıilıan VO: Bayern ZuU Koadjutordes Bischots VO Regensburg ernannt worden; Oktober dieses Jahres tand die

128 Vgl ıhr zuletzt: Lında Marıa KOLDAU, Terese VO Avıla. Agentın (Jottes 515
Eıne Bıographie, München 2014

129 Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS (Heg:), Dıie Briete Johann Miıchael VO Sailers FEduard
VO: Schenk (s Anm. 10), Nr. 61, 59

130 Hubert SCHIEL (Fig.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe, Bd (s Anm. 15), 399
(7 September

131 Ebd., 231 (28 Julı132 recht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm 3),133 Hubert SCHIEL (Fg Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s. Anm. 15), 25/
(Brief VO 13 September



Bischotsweihe 1mM Regensburger Dom statt.  154 Auft diesen Hintergrund kommt Saıiler
ın dem Schreiben sprechen. Ihm raten, Saıler,

„täglıch alle meıne Freunde VOT Augen un! War 1ın der heiligsten Handlung. Denn wenn

ıch Schlusse der Messe den Segen spreche: Benedicat VOS omnıpotens DEUS 1n NOM1-
Patrıs et Fılir Spirıtus Sanctı und als Bıschot reı Kreuze mache, gehen meıne

Segnungen eım Worte An nomıne Patrıs‘ durch ganz Bayern, Schwaben bıs 1in dıe
Schweıiz, e1m Worte K} Fılu“, VO  - der Schweiz den Rhein bıs Wınkel, Frankfurt; e1ım
Worte er Spirıtus Sanctı‘ VO Frankturt bıs Berlin und ann über Sachsen, Franken
zurück nach Regensburg. Ich lasse ber diese Segnungen nıcht heim reisen, bıs s1e nıcht
beı allen meınen Lieben (Freunden) und tür sıe bei uUunNserm Erztreunde Christus aNSC-

“klopfet en.
Den „Hauch VO Rede“ spurt 111a auch desöfteren, wenn Saıler scheinbare

Nichtigkeiten behandelt, CLWA, WE VO VWetter spricht. „Das Wetter 1st —
derschön“, schreıbt 20. Julı S77 a4aus Barbing.‘”® Natürlich Saıler, dass
diese Informationen nach mehreren Tagen obsolet Und doch notıierte S1€e.
Er bezweckte damıt ohl zweiıerle1: für Barbing, ın das einlud,!” werben,
aber auch, den besagten „Hauch VO Rede“ VO Mündlichkeit also, oder,

138modern sprechen, VO „Smalltalk“ die Briete einfließen lassen.
Sailer hatte aber auch die Gabe, „mit jedem 1in seiner Sprache sprechen“; oder

mıiıt Diepenbrock auszudrücken: „die Liebe und ıne angeborne Gemninalıtät
hatten ıh: gelehrt Allen Alles werden, Jeden verstehen und sıch heranzu-
heben“.! och auch der Humor WAar ıhm gegeben. Dıies 1st auch eshalb wesentL-

lıch, da ohne diese Eigenschaft der Glaube L1UI lebenstern leıben kann. ber
Passavant 1eß Sailer Savıgny eınen Briet übermitteln, der autete:

„Geliebtester! Wenn Dr. Passavant Dich ın Wıen ındet, oll Dır N, w1ıe sehr iıch
ıch liebe, dafß ich Deıine Briefe, Deıine Porträte ankbar empfangen, da{fß ich propter
in1ıquıtatem derer, dıe Du kennst, nıcht schreiben konnte, ber ohne Tınte Dır oft,
nıcht geschrieben, doch 1n Deın Herz gesprochen habe Ich grüße allertreundlichst Dıch,
Deine Frau, Deıine Kınder und W as Du lieb ast. Dr. Passavant empfiehlt sıch selbst

« 140und hat den Briet 1m Gesicht.

Eınıge Jahre spater, 1819, bat Savıgny „Seı Du meın Brief, eigentlich der und
Deines Freundes.  141 Und seınen Schweizer Freunden arl Meyer und Katha-

134 Vgl mıiıt Nachweisen der Quellen und der einschlägigen Liıteratur jetzt: Tobias PPL
Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Briete Johann Michael VO Saılers Eduard VO Schenk (s
Anm 10), 1..AV.

135 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Sailer. Leben und Briefe, (s Anm. 15), 479
Ahnlich uch ın einem Brief seıne „Altstudenten“ Januar 1823 Ebd., 480

136 Tobias PPL Bernhard LÜBBERS (Hg.), Dıie Brietfe Johann Michael VO:!  — Saılers Eduard
VO Schenk (s Anm. 10), Nr. 3,

137 Vgl hierzu: Tobias PPL. Bernhard LÜBBERS, chloss Barbıng als Sommerresidenz (s
Anm. 22)

138 Vgl recht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm. 3 > Zum Smalltalk vgl das
sehr vergnüglıche Buch Alexander VO ‚SCHÖNBURG, Smalltalk. Dıie Kunst des stilvollen Mıt-
redens, Berlin 2015

139 Melchior DIEPENBROCK, Geıistlicher Blumenstraufß aAaus spanischen und deutschen
Dichter-Gärten, den Freunden der christlichen Poesıie dargeboten, Sulzbach 1852, AI

140 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Sailer. Leben und Briefe, (s Anm. 13),
5. 481 11. Junı

141 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15), 451
(an Friedrich arl VO Savıgny, Aprıl
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ına Schmid schrieb Saıiler 26. Januar 805 Mi1t leicht augenzwinkernder Entrüs-
tung

„Ihr Geliebtesten, Liebsten! Hat euch der Schnee begraben der das Eıs die Tınte VeI-

steinert, dafß ıhr mich lange hne Nachricht lasset? 147

„Auf das Papıer sprechen Das Diktieren
Briefe schreiben WTr eın mühsames Geschäft:; daher WAar ıne deutliche

Erleichterung, WEn INnan jemanden hatte, dem INanl diktieren konnte. Goethe cha-
cih£ 143rakterisierte diese Praxıs mıiıt der Formulierung, „auf das Papıer sprechen

Sailer hat erst 1n den etzten Jahren seınes Lebens, als Melchior Diepenbrock
seiıner Seıite stand, die allermeisten Briefe diktiert.!“* S0 sınd VO den 195 erhaltenen
Schreiben Saıilers Schenk nıcht wenıger als 105 VO  3 Diepenbrocks and verfasst,
also mehr als die Hälfte.!® Und die Tatsache, dass „eCInN Briet diktiert worden ISt, wırd
sıch nıcht verleugnen lassen, ıne tremde and 1st MmMıiıt 1mM Spiel* ; Tatsächlich wırd
dort eın anderer Tlon angeschlagen. och auch bevor ıhm miıt Diepenbrock eın
Sekretär ZUr Seıite stand, hatte sıch Sailer ab und Hılte geholt. So berichtet Josef
Leonz Blum, ursprünglıch eın Medizinstudent, der sıch aber Saıilers Einfluss
bald der Theologie zuwandte, dass für den Theologen „OÖfters Briete abschreiben

CC 14/MUSSIeE

Was heißt Briefseelsorge?
Der Brief spielt bekanntlich bereits 1m Neuen Testament ıne grofße Rolle.1* uch

für die Seelsorge 1st dieses Kommunikationsmuittel ımmer wiıeder H} eingesetzt
worden, doch „grofße Seelsorger me1lst auch ruchtbare Brietschreiber“.  < 149 Ru-
dolt Bohren hat o ausdrücklich darauf hingewiesen, dass INan ıne Geschichte
der Seelsorge als „eıne Geschichte des Seelsorgebriefes“ schreiben könnte.!” Martın
Luther TWa vertasste zahlreiche Briıete, die der Seelsorge dienten. !! Der Umfang se1-

Y
.18 iımmerhin sınd mehr als 27 500 Briefe aus LuthersNner Korrespondenz War immens

147 Ebd., 303
143 Zıtiert ach: recht SCHÖNE, Briefschreiber Goethe (s Anm. 1), 425
144 Vgl Melchior DIEPENBROCK, Geıstlicher Blumenstraufß (s. Anm. 139),
145 Allerdings zeıgt diese nähere Analyse auch, ASSs damıt Aussagen der Art, dass der Briet-

wechsel vollständig VO  - Diepenbrock geführt worden sel, nıcht ganz zutreffend sınd Vgl
Alexander LOICHINGER, Saıler, Diepenbrock, Christian und Clemens Brentano, 1n Münche-
ner Theologische Zeıitschrift (2001), 304—322, hıer: 417

146 Albrecht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm. 3 >
147 Hubert SCHIEL (He.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Briefe, (S. Anm. 1 391
148 Vgl Michael LESSMANN, Seelsorge. Begleitung, Begegnung, Lebensdeutung 1mM Horı-

ONT des christlichen Glaubens. Eın ehrbuch, Neukirchen-Vluyn 2008, 433
149 Mantred HAUSTEIN, Briefseelsorge, 1N: Handbuch Seelsorge, Berlin 1983, 205—212, hier
203 AÄAhnlich: Rudolf£ BOHREN, Der Seelsorgebrief, 1 Rudolft Landau CGünter Schmidt

(Hg.), 99:  al allen Menschen geholfen werde...“. Theologische un! anthropologische Beıträge
für Mantred Seitz ZU 65 Geburtstag, Stuttgart 1993, 1/-21, 1er

150 Rudolft OHREN, Der Seelsorgebrief (s Anm. 149),
151 Vgl grundlegend: Theodor BRANDT, Luthers Seelsorge 1n seiınen Briefen, Wıtten 1962

. Dl
Eıngehend und instruktiv: ılirıe: EBER, Briefseelsorge be1 Samuel Keller (s Anm. 16),

152 Vgl Johann Sımon CHÖFFEL, Luther als Seelsorger, 1N: Luther. Mitteilungen der Luther-



Feder überlietert.  155 FEinblick o1bt der Reformator selbst ın eiınem Briet Wenzes-
laus Link VO Juniı 1529 Luther schreıbt, werde „täglıch derart mıiıt Brieten
überschüttet, dafß Tisch, Bank, Fußtritt, Pult, Fenster, Kısten, Bretter und alles voll
VO Briefen, Anfragen, Anliegen, Klagen, Bıtten USW. liegt“.  « 154 Und ugust Her-
INann Francke hinterließz Briete seıiner Seelsorgekorrespondenz.”” Ööhe-
punkte der Briefseelsorge mıiıthin die Retformationszeıit SOWIle das Zeitalter des
Pietismus.!°® Heute gilt dieses Instrument als „überholt“, W as sıch auch daran ab-
lesen lässt, dass sıch iın NCUCTICIIN Darstellungen AT Seelsorge kaum Hınweise mehr

157dazu tinden
Briete haben den großen Vorteıl, dass die Schreibenden ıhre Worte sehr sorgfältig

wählen können. Zudem kann eın Antwortschreiben immer wieder gelesen werden
und seıne Wırkung entfalten.! Der Brief 1St eın kt VO Zuwendung“, „eIn
kleiner Besuch“.}”” Er 1st aber noch weıtaus mehr. Gerade 1n der historischen Be-
trachtung offenbart sıch, welche Bedeutung der Lektüre VO  - Briefen großer Theo-
logen, Ww1e Sailer WAal, zukommt. Um mıt Rudolft Bohren sprechen: „Indem WIr
der Sprachbewegung eınes Seelsorgers folgen, werden WIr seıne Schüler:; denn
Seelsorge lernen WwIır WwW1€e das Predigen besten Vorbild.

Saıler als Briefseelsorger
Konrad Baumgartner hat Sailer eınen „Briefseelsorger“ 161  genannt. Und das WAar

Sailer zweıtellos. Es WAar die „dorge die Seele“ 1mM Wortsinne, die Sailer umtrjeb.!®*
Blıcken WIr also aut Saılers „Papier-Seelsorge“, mıiıt Heınz Nıederstrasser
sprechen. 163

gesellschaft 23 (1941) 1—10, hıer „Staunend steht InNnan VOT dem Riesenumfange der
Seelsorge Luthers.“

153 Vgl Wıilfried WEBER, Briefseelsorge be1 Samuel Keller (s Anm. 16),
154 Martın Luthers Briefwechsel, Bd 9015 Martın Luthers Werke Kritische

Gesamtausgabe. Briefwechsel 5), Weımar 1934, 100 „Nam S1IC obruor quotidie lıteris, ut 1n
1:  ‚ SCamMnNa, scabella, pulpita, fenestrae, ‚9 4S55S5C1C65 Oomn1ıa plena 1aceant lıteris, QUaC-
stionıbus, Causıs, querelis, petitionıbus tC. Übersetzung be1 Manfred HAUSTEIN, Brietseel-

(S. Anm. 149), 204
155 Ebd., 204
156 Ebd., 203 Zum Pıetismus vgl zusammentassend: Johannes WALLMANN, Der Pıietis-

INUS, Göttingen 2005
157 Sehr guter TNECUCICI Überblick be1: Friedhelm CKVA, Gerhard Tersteegen als Brietfseel-

SOTSCT. Grundlagen, Methoden und Aspekte seiınes erwecklichen Wırkens, Gießen 2011,
5.4—14, Jer‘

158 Vgl Michael KLESSMANN, Seelsorge (s. Anm. 148), 425 Vgl uch Rudolt BOHREN,
Der Seelsorgebrief (s Anm. 149), 2 9 und Friedhelm CKVA, Gerhard Tersteegen als Brieft-
seelsorger (s Anm. 157),

159 Rudolt BOHREN, Der Seelsorgebrief (S Anm. 149),
160 Ebd., zı ıtıert uch bei Friedhelm CKVA, Gerhard Tersteegen als Briefseelsorger (s

Anm. 157),
161 Konrad AUMGARTNER, Saıiler als Pastoraltheologe und Seelsorger (s Anm. 6 > 300,

und ers (Hg.), Johann Miıchael Saıler. Leben und Werk, Kevelaer 2011, 65
162 Doriıs AUER, Seelsorge. Sorge die Seele, Stuttgart 7014 Vgl hıerzu uch: Friedhelm

CKVA, Gerhard Tersteegen als Briefseelsorger (s. Anm. 157),
163 Heınz NIEDERSTRASSER, Theologie und Ojkodomie. Evangelısche Beratung und Lebens-

hıltfe. Grundfragen Grundlagen, Stuttgart 197Z2, 25



och eindrücklich 1st der Brief VO Februar 787 einen namentlich unbe-
kannten Geıistlichen. Dıieser hatte ıne Beziehung einer Tau gehabt, die jedochverstorben WAar. Der unbekannte Priester gab sıch I1U.  - die Schuld dem Tod der
raın Eın Freund hatte Saıiler auf dessen Schicksal und Notlage aufmerksam BC-macht. Und Saıiler schrieb ıhm einen sehr langen und tief bewegenden Briet:!®*

„Ich lıebe S1e ungekannt, nıcht bloß als eiınen Menschen, nıcht blofß als eiınen Mitgenofßdes Christentums, nıcht blofß als einen Mıtpriester uUunNlserer Kırche, ich lıebe S1e VO
Herzen Ihres Zutrauens wiıllen, das S1e mMI1r geschenkt haben. Ich liıebe Sıe VOT-

züglıch uch der merkwürdigen Wege willen, durch die S1e die Hand der Fürsehung
ZuUur Freude führt:; enn das mussen S1e 1U  —; eın für allemal fest glauben und alle
Empfindung glauben lernen, dafß® uch Sıe, uch auf diesen Wegen, untehlbar zr Freude
und ZUr grofßen Freude VO dem geleitet werden, der seıne Kınder auf den verschieden-
sten Wegen einem Ziele tührt. Sobald S1e dieses glauben können, werden Sıe ruhig165un! heiter seın

Im weıteren Verlauf des Brietes x1bt Saıiler dem sündıgen Priester Gründe, die ıhm
Zu Glauben zurückführen sollen. uch hier können NUur eın Paar Beıispiele, einıgewenıge Proben angeführt werden:

„Gott hat den Menschen Aaus Staub gebaut. Er weılß also, da! der Mensch eın schwach
Gemüächte Aaus Staub ist, und eben darum 1st CI, der Schöpfer, eın Vater voll Er-
barmens un! verzeıht u1ls alle Sünden, Ww1e€e eın Vater seinen Kındern verzeıiht.“ 166

Sajler rat dem Mıtbruder, das Schicksal akzeptieren und seıne Rolle 1mM posıt1-
VC  - Sınne anzunehmen:

„Die Fürsehung WwWa: S1€e wiıder Ihre Neigung 1n den Priesterstand hıneın. S1e hatten
gewünscht, einst als weltlicher Beamter el Gutes un un! der Seıite Ihrer Freundın
1n Unschuld und Liebe glückliche Tage leben. Der Hımmel anderte den Plan, SEeLzZ-

Sıe außer dem alle, uch 1Ur einen Anspruch autf den Besıtz derselben Person
machen können: sS1e 1St dahın. Eın Wınk für S1e, da{fß S1e, UrCc Erfahrung und
Schmerz welse gemacht, uch wahre Weisheit den Menschen verbreiten sollen, eın
Wınk, da{fß, weiıl S1e die traurıgen Früchte der Liebe 1mM vollen Maifße gekostet, 1U den
TZt derlei unglücklichen Menschen machen, Getallene aufrichten, Stehende befestigen,Traurige ermuntern ollten
Iso nıcht nachhängen den Schmerzen sollen S1e, Lieber, Teurer, sondern arbeiten, arbe1i-
ten, arbeiten 1ın dem Felde, das Ihnen (sotte angewıesen, damit Sı1e der Anblick der kom-

C£ 16/menden Aernte bald erquicken könne.
Und Eleonore Auguste Grätfin Stolberg-Wernigerode schrieb Saıler 1mM Januar

1808
„Es Ist, bei den Leiden, die Ihr Haus und Ihre Herzen alle drücken und die iıch wahrhaft-
tig mitfühle, meın einzıger Rat dieser den ıch mich halten kann: Wenn der EngelGottes den Leidenkelch mıiıt der Linken uns hinhält, Wır triınken mussen, hält
unlls mıt der Rechten zugleich eine rzene1 VOI,; die stärket und die völlıge Genesung VOI -
bereıite! Dıiese rzene1 1st ın der Sprache 11SsSTer heiligen Schriften die I1CUC Glaubens-
kraft, die Urc Leiden entwickelt wırd und die Leiden mutig tragt un! sı1e uch leich-
ter macht.i 168

164 Hubert SCHIEL (Fio‘), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15
2333537
165 Ebd.,
166 Ebd., 33
16/ Ebd.,
168 Ebd., 340



Der Tochter VO Matthıas Claudıius sprach Saıler 1n seinem Kondolenzbriet tol-
genden TIrost

„Dıie Liebe stirbt nıcht. Anna, iıch Sapc Dır die Liebe stirbt nıcht! Liebe Deine Kınder
un! erziehe S1e dem Hımmlischen, hıebe Deinen Mann; enn Ott 1st mıiıt euch und
Vaters Segen eW1g. Jetzt 1st noch der Verlust mıiıt seiınem Zentnergewicht rückend für
Anna und Max, das MU: geweınt un! werden; ber S1e kommt, die rechte
Herzensweıte, die u1ls nach Wandsbeck, dem ırdıschen hınter Hamburg, und ach dem
himmlischen über den Sternen blicken äflt. Herzen reden ann mıiıt dem liebenden
Herzen der Multter un!: eıster mıiıt dem seligen Geilst des Vaters. Er hat reichlich gesaet,
seiıne Aernte wird der ussaat gleichen. Ott tröste, Ott9 ‚Ott stärke euch,

169meıne Geliebten
Eıner der eindrucksvollsten Briete Sailers oing jedoch die Kinder seıner

Schwester Marıanne Seltz. Dıiıesen schrieb wenıge Tage nach dem Tod iıhrer Multter
eıiınen bewegenden Brief, der vortreftlich 2 Ausdruck bringt, w1e€e sehr Sailer auch
„Briefseelsorger“ W3a  $ Das Schreiben 1st eın Monument der Liebe

„Dıie euch gebahr, un! FEuch 1ebte bıs 1n den Tod S1e 1st nıcht mehr! S1e schliet sanft
eın, WwI1e Kınder, d1e sıch müde gelaufen haben, auf dem Arm der Mutltter einschlummer-
te  5 Sıe mu uch beständig ın Ihrem mütterlichen Herzen und betete für Euch Tag und
Nacht: 1U  - 1st S1e VO: Ihren Gebeten weggeholet, und näher gerückt dem, welchem
S1e Euch, ehe iıhr gebohren‚ mıit dem stillen, aber nıe ruhenden Schrey der Liebe,
schon geweıhet hatte. Ich, und das Jüngste aus Euch, eilten bey der Nachricht VO Ihrem
Krankseyn, S1e och auf der rde tinden WIr fanden S1e noch ber 1mM Grabe fan-
den eigentlich 11UT Ihren Sterblichkeits-Rock 1mM Grabe: S1e selber War schon davon geflo-
CIl hatte schon Besıtz5VO der Wohnung, dıe Ihr Jesus Christus, 1n dem
Hause se1ınes Vaters, bereitet hatte. Selıg, dıie eın reines Herz en. Denn s1e werden
‚Ott schauen! Als iıch Ihrem .rab betete, und die rothgeweinten Augen der Ver-
wandten und Nachbarn sah, mu{fte iıch mıtweınen; enn 516e starhb mI1r recht VO me1-
NC} Herzen WCS Sıe starb aber nıcht 1U mır, sondern uch Euch, und treuen
Vater und vielen anderen Menschen, w1e VO der Seele WC$: War doch das 11 Dorf, als
Ihr Staub eingesenkt wurde FEıne Thräne. Der gerührte Pfarrer, der nıcht leicht Stand-
reden hält, machte ıne Ausnahme, und gab Ihr eın Zeugnifß, 1n das die Engel 1mM Hımmel,
und die Zähre der Gemeıne, 1n das die Wahrheıiıt selber einstimmte. Da WIr 1U  - Ihr
menschliches Antlıtz nıcht mehr sehen können, bleibt uns nıchts übrıg, als miı1t testem
Blicke auf das Bıld sehen, das Sıe ın meın und u Herzen gegraben hat.
Sehet ın FUr Herz, WEEINN ıhr 1€eS$ leset, un! vergleichet CS Zug Zug mıit dem, W as iıhr
wI1issetDer Tochter von Matthias Claudius sprach Sailer in seinem Kondolenzbrief fol-  genden Trost zu:  „Die Liebe stirbt nicht. Anna, ich sage Dir: die Liebe stirbt nicht! Liebe Deine Kinder  und erziehe sie dem Himmlischen, liebe Deinen Mann; denn Gott ist mit euch und eures  Vaters Segen ewig. Jetzt ist noch der Verlust mit seinem Zentnergewicht zu drückend für  Anna und Max, das muß geweint und getragen werden; aber sie kommt, die rechte  Herzensweite, die uns nach Wandsbeck, dem irdischen hinter Hamburg, und nach dem  himmlischen über den Sternen blicken läßt. Herzen reden dann mit dem liebenden  Herzen der Mutter und Geister mit dem seligen Geist des Vaters. Er hat reichlich gesäet,  seine Aernte wird der Aussaat gleichen. [...] Gott tröste, Gott segne, Gott stärke euch,  « 169  meine Geliebten  .  Einer der eindrucksvollsten Briefe Sailers ging jedoch an die Kinder seiner  Schwester Marianne Seitz. Diesen schrieb er wenige Tage nach dem Tod ihrer Mutter  einen bewegenden Brief, der vortrefflich zum Ausdruck bringt, wie sehr Sailer auch  „Briefseelsorger“ war. Das Schreiben ist ein Monument der Liebe:  „Die euch gebahr, und Euch liebte bis in den Tod — Sie ist nicht mehr! Sie schlief so sanft  ein, wie Kinder, die sich müde gelaufen haben, auf dem Arm der Mutter einschlummer-  ten. Sie trug Euch beständig in Ihrem mütterlichen Herzen und betete für Euch Tag und  Nacht: nun ist Sie von Ihren Gebeten weggeholet, und näher gerückt zu dem, welchem  Sie Euch, ehe ihr gebohren waret, mit dem stillen, aber nie ruhenden Schrey der Liebe,  schon geweihet hatte. Ich, und das jüngste aus Euch, eilten bey der Nachricht von Ihrem  Krankseyn, Sie noch auf der Erde zu finden - wir fanden Sie noch — aber im Grabe — fan-  den eigentlich nur Ihren Sterblichkeits-Rock im Grabe; Sie selber war schon davon geflo-  gen — hatte schon Besitz genommen von der Wohnung, die Ihr Jesus Christus, in dem  Hause seines Vaters, bereitet hatte. Selig, die ein reines Herz haben. Denn sie werden  Gott schauen! Als ich an Ihrem Grab betete, und die rothgeweinten Augen der Ver-  wandten und Nachbarn sah, mußte ich mitweinen; denn Sie starb mir so recht von mei-  nem Herzen weg —; Sie starb aber nicht nur mir, sondern auch Euch, und eurem treuen  Vater und vielen anderen Menschen, wie von der Seele weg. War doch das ganze Dorf, als  Ihr Staub eingesenkt wurde — Eine Thräne. Der gerührte Pfarrer, der nicht leicht Stand-  reden hält, machte eine Ausnahme, und gab Ihr ein Zeugniß, in das die Engel im Himmel,  und die Zähre der Gemeine, in das die Wahrheit selber einstimmte. - — Da wir nun Ihr  menschliches Antlitz nicht mehr sehen können, so bleibt uns nichts übrig, als mit festem  Blicke auf das Bild zu sehen, das Sie in mein und eure Herzen gegraben hat.  Sehet in euer Herz, wenn ihr dies leset, und vergleichet es Zug um Zug mit dem, was ihr  wisset ... — Sie konnte so in sich gesammelt seyn, und erfassen und behalten alle Worte  des Lebens, die Sie hörte und las! Gott — Christus, Tod —- Ewigkeit waren ihre trautesten  Gedanken. Gerne verweilte Sie auf dem Leidensberge, am Fusse des Kreuzes Christi, und  fühlte sich hinein in die Leiden seiner Mutter. Euch, ihr Lieben! um sich zu haben, Euch  von Ihren frommen Aeltern erzählen — war Ihr schönster Himmel auf Erde! Wie oft  !«170  führte Sie Euch an das Sterbebett Ihrer längst verblichenen Mutter —  Sailer fährt fort, das Verhältnis seiner Schwester zu ihren Kindern, ihrem Mann,  aber auch zur Nachbarschaft zu skizzieren. Schließlich kommt er auf das Verhältnis  zu ihrem Bruder, zu ihm also, zu sprechen. Auch hier schildert er Anekdoten:  „Als ich, noch ein Schulknabe in München, den Stein der lateinischen Sprachlehre wälz-  te, konnte Sie, (es war die siebente Woche, seitdem ich das väterliche Haus verlassen  167 Ebd., S. 402 (an Anna Jacobi, geb. Claudius, 7. Februar 1815).  79 Johann Michael SAILER, Briefe aus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s.  Anm. 25), Bd. 6, S. 277 f.  67  5*S1e konnte 1n sıch gesammelt SCYI, und ertassen und behalten alle Worte
des Lebenss, die Sı1e hörte und las! Gott Christus, Tod Ewigkeıt iıhre trautesten
Gedanken. (Gerne verweılte S1€ auf dem Leidensberge, Fusse des Teuzes Christı, und
tühlte sıch hineıin ın die Leıiden seiıner Mutltter. Euch, iıhr Lieben! sıch haben, Fuch
VO  3 Ihren trommen Aeltern erzählen WAar Ihr schönster Hımmel auf Erde! Wıe oft

!«170tührte Sıe Fuch das Sterbebett Ihrer längst verblichenen Multter

Saıler fährt fort, das Verhältnis seiner Schwester ihren Kıindern, iıhrem Mann,
aber auch ZUT!r Nachbarschaft ski77zieren. Schliefßlich kommt auf das Verhältnis

ıhrem Bruder, ıhm also, sprechen. uch hier schildert Anekdoten:
Is iıch, och eın Schulknabe 1n München, den Stein der lateinıschen Sprachlehre wälz-
S: konnte S1e, (es Warlr dıe sıebente Woche, seiıtdem ich das väterliche Haus verlassen

169 Ebd., 402 (an Anna Jacobı, geb Claudıus, Februar
170 Johann Miıchael SAILER, Briete A4AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s

Anm. 25), Bd 6, PEF
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hatte) Ihr Pfingstfest nıcht feyern, hne mich gesehen haben, gjeng alleın, zwolt
Stpndfg welıt, und rachte MI1ır Vatersgrüsse, und Mutterbrod, und Ihr Schwesterherz
IM

Saıiler schildert seıne Schwester als tiefgläubige TauU:
„Wenn mich die gelehrte, der die polıtische, oder dıe milıtärische Welt, der ıne ande-

Welt, einen Augenblick, das Evangelium hätte ungläubig machen können: eın Blıck
1n das Herz meıner Schwester hätte mich wıeder gläubig gemacht. Denn ich fand 1ın Ihr,
W as keine Politik, keine Gelehrsamkeit, keine Taktık, keine Welttorm geben kann den
Geıist, den die Welt nıcht geben kann; ich tand ın Ihr 1TiCH Durst nach dem Ewigen, den
1Ur die Ewigkeit stillen kann und wirklıch stillet!“ N

Sailer endet:
„Dies Vergifß meın nıcht pflanze ich hiemit autf die Asche Mutter! W ässert mıiıt

Thränen, erwarmet N mıt Liebe, befruchtet mıiıt Gebete erziehet
65 mıiıt Wohlverhalten..“

„Briefe aA4AMXMS$ allen Jahrhunderten der christlichen Zeiıtrechnung“
Wenn InNnan sıch mıt dem Verhältnis Saıilers Briefen befasst, INUSsS auch se1ın Werk

„Briefe N allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung“ ZUr Sprache kom-
inen. In sechs Bänden erschıen diese „olft>doch kaum gelesene %174  Sammlungzwiıischen 1800 und 1804 be] Joseph Lentner iın München.!” Saıiler versammelte darın
Briefe Aaus Ww1e 1m Vorwort austführte „den fernsten Zeiträumen“.!” Diese lıe-
Ren „mehr 1n das Herz, Aaus dem s1e der Schreiber nahm, und tiefer ın die Zeıt, ın wel-
cher s1e geschrieben wurden“ lıcken.!” Das „Durchlesen dieser Briefe“ gewährenämlıich „noch manche teine Unterhaltung des Gemüthes, ındem WIr darın den Gelst
der Zeıt, die Stufe des Lichtes, den Charakter der Person, und manches Andere, das
sıch FAr OIaus nıcht CLNECN Läfst, und das dıe ühe des redlichen Lesens sıcherlich
belohnet, WI1e der Wand gemalet, sehen können“.  « 178 Saıler wollte mıiıt dieser amm-
lung auch einen Anreız zZzu Selbststudium weıterer Briete geben; denn, stellte
test: „die meıisten Menschen kennen die Vorzeıt wen1g, als die, iın der S1e leben  “'179
Das Walr auch das eigentlich „Romantische“ dieser Sammlung: den „Zusammen-
hang der Jetztzeıt mıt den frühesten Anfängen VOT ugen tühren“.  « 180

171 Ebd., 280
172 Ebd., 281
173 Ebd., 27
174 Bernhard AJEK, Saıiler und die Geistesgeschichte des und Jahrhunderts, 1: Kon-

rad Baumgartner Peter Scheuchenpflug (Eig:), Von Aresing bis Regensburg. Festschrift Zu
250 Geburtstag VO Johann Michael VO Saıler November 2001 (Beıträge ZUr Ge-
schichte des Bıstums Regensburg 33% Regensburg 2001, 114—-136, hier 127

175 Johann Michael SAILER, Briefe Aus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s
Anm. 25) Nachweise der Neuauflagen und Übersetzungen bei: Hubert SCHIEL (Hg.),Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, Bd (S. Anm. 15), 651

176 Johann Michael SAILER, Briete AUus$s allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s
Anm 25), Bd 1’ Vorrede („An den Leser”), unpagınıert.177 Ebd

178 Ebd
179 Ebd
180 V E  Bernhard AJEK, Sailer und die Geıistesgeschichte des und Jahrhunderts (s Anm.

174), V2F
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Im sechsten Band seıner „Briefe A4UusSs allen Jahrhunderten der christlichen elt-
rechnung“ xibt Sailer 1ın der Vorrede bedenken, „dafß der Brief, wenn Aaus dem
Heıiligthume dessen, tfür den geschrieben WAaäl, heraus, und 1n den offnen Lebens-

c 181kreıis, tür den nıcht gemacht Wäl, hineintritt, nothwendig verlieren musse
Dieser Band 1st 1n mehrerlei Hınsıcht bedeutend, da Saıler hıer eıgene Briete thema-
tisch autbereitet abdruckte. Er bijetet Schreiben ' Leidende, Trostbedürftige und
Wahrheitssucher“ 182

Es finden sıch zahlreiche Ratschläge darunter, einen „OÖffentlichen Lehrer“ 133

oder den „Pädagogen X“ 134 Und eıinen „Jungen Streıiter“ schreıbt er

„Was mir uUrc das Leben geholfen hat, un! W as ıch als ıne Votivtatel dem Altare der
Wahrheit aufhängen möchte, 1st sehr einfach. Und iıch denke, die wahre Weisheit mufß,
wıe s1e dem Wesen nach ein1g mMiıt sıch Ist, Iso uch der Form nach eintach SCYI, 1st
s1e des großen Namens nıcht erth. Alle Menschen, die VO  3 blendenden Idealen, denen
s1e aAusser sıch Boden suchten, sıch zurückgekommen, und ın sıch nıcht verkrüppelt
worden sınd, haben den Eınen Grundsatz der Unterwerfung heılıg gehalten; denn 1st
der Grundsatz der ewıgen Herrschaftt. In Sachen, dıe reizten, galt ıhnen der Ausspruch:
Res tibi, unterwirf die Dınge dir:; 1n Sachen, dıe sı1e schreckten, verwundeten, un sıch
nıcht andern jeßen, galt ıhnen der andere Ausspruch: Rebuss, unterwirt dich den Dın-
SCH,; 1n jenen und diesen galt ıhnen eın drıitter Ausspruch, der den beyden andern Sınn,
Leben und Bestandheıt giebt: qu ICSQUC Deo subJıice, unterwirt dich und alle Dınge
dem Höchsten, Ott. In dieser Unterwürfigkeit, welche allein die grofßen, die Helden-

185Menschen gebildet hat, lag die Grundveste ıhres unsıchtbaren Königreiches.
Wahre Lebensweisheit spricht auch AUS einem Brief, den Sailer überschrieben hat

mıiıt „An Unschuldige bey schweren AnschuldigungenCC 186,
„ES mu{fß einmal 1mM Leben eıne undtlut VO  —; aussern Läasterungen, der eiıne Feuerprobe
VO  - innerer Noth, oder eyde zugleich, Jenes Wasser- und dieses Feuer-Gericht über den
Menschen ergehen, WEeNnNn der Mensch VO dem groben Fallstriıcke der Sınnenlust, VO  -
dem teinern Netze der Eıgenliebe, und VO dem feinsten der Selbstvergötterung erlöset,
und 1n das Reich der Innigkeit, die Ott allein suchet und findet, werden oll
Anfangs, wenn wır einen schönen Wırkungskreis sıch VOT uns öffnen sehen, verleben WIır
uns leicht) 1n Thun, und ın den Beyfall anderer: das chadet ber dem innern
Menschen Es treten also Umwälzungen eın, dıe uNnsereTr Thätigkeıt die Hände binden,
und den Beyfall der Welt 1n Welthafß verwandeln. Da sıch der Gedrängte und
Gelähmte schaut auf Gott, giebt Ihm dıe Ehre, und geht 4UsS dem ‚Reinigungsbade‘
reiner, stärker, tüchtiger ZUr Arbeit, heller, fester hervor. 50, meıne Lieben! sehe ıch Ihre,
meıne, aller bessern Menschen Leiden Staub hängt sıch TD Flügel,
Schlacke Gold, Eitelkeit 1SsSeITIC Amtstreue, Dünkel Nsere Kenntnisse,
Ost Kräfte. Da sendet Gott einen Engel, der den Staub VO dem Flügel schüt-
telt, die Schlacke VO: Golde scheıdet, die Fiıtelkeit VO der Tugend schmelzet, den
Dünkel VO  - der Wahrheıt, den Ost VO den Krätten sondert. Und dieser Engel heifßt
Leiden.“

181 Johann Michael SAILER, Briete AUS allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s
Anm. 25). Bd 6’ Vorrede, unpagınıert.182 Reinhard ICKISCH, Briet (s. Anm 3), 123

183 Johann Michael SAILER, Briete AaUus allen Jahrhunderten der christlichen Zeitrechnung (s
Anm. 25 Bd 6’ 115

184 Ebd., 120
185 Ebd., 118
186 Ebd., 266



Und auch für Gelehrte hatte Saıiler Weisheiten An einen Ungenannten rich-
tet tolgende Worte

„Die Summe meıner Erfahrungen 1st dıe: dıie Menschen verderben sıch dıe Freude ohl
selber, ber s1e wI1ssen nıcht, da{fß s1e sıch selbst 1mM Lichte stehen. Und die Gelehrten,
dıe Licht machen sollen, stehen sıch noch mehr 1m Lichte, und werden och spater
inne, als die andern. Denn die Gelehrsamkeit tüllet sS1e mıiıt Dünkel mıiıt ebel,;, und du
weılßst, wıe die Sonne lange kämpfen mudfß, bıs S1e die Heere VO Nebel besieget hat
Ich besuchte Jüngst drey Gelehrte, un! LrU: meın Herz ın der Hand:; ber S1e ftanden
das ihre nıcht WAar ın alten Büchern und Arbeiten verloren. Ich yı1eng darauf ın
ıne Hütte, und and der Hausmutter, W as die Gelehrten nıcht geben konnten, eın
otftenes Herz. DDas Auge konnte 1ebend den Kındern, glauben Ott und
wohlwollend 1n jedes Menschen-Antlıitz blicken. Es ist, als WENN die Engel eiıne Mieth-
wohnung in der Hutte hätten. SO rein und einfach, schuldlos und geniefßbar WAar alles.
Dıie Reichen und dıe Adelichen haben hierinn ıne grofße Aehnlichkeit miıt den (Ge-
ehrten; enn der UVeberfluß un! die Ehre, und der Zusammenhang miı1t den Grofßen Huüllt
uch diese mıiıt Dünkel, Nebel Und aller Nebel wehrt sıch den Sonnenstral [sıc!].
Desto tieter beuge iıch meın Knıiıe VO Gott, wenn iıch einen Gelehrten, einen Reichen,
einen Adelichen hne Nebel, tinde Denn diese sınd selbst 5Sonnen, dıe den Nebel iıhres
reises und ıhres erzens schon besiegt haben, und das Licht weıt umhertragen. ber
ihre ahl 1St nıcht grofß 157

Wohl dem, dem gelıingt, Saılers Nebel vertreiben.

Fazıt

Sailer Wlr die zentrale Gestalt des Katholizismus 1mM Kurfürstentum und spateren
Königreich Bayern 1mM ersten Drittel des 19. Jahrhunderts. Er WAar der „Heılıge eıner
Zeitenwende“.  « 1588 GemeLiLnsam MmMIt Könıg Ludwig und seinem Umtiteld besonders
Eduard VO  - Schenk 1st hier CMNNECIM gelang Saıler, der Romantık ın München
den Weg ebnen.!®” Es WAar mithin geradezu eın „Ireppenwitz“ der Geschichte,
dass Just München WAal, sıch ıne Generatıon spater „Jene Radau-Ultramon-

190 welche Saılers Schritten auf den Index serizen lassen wollten. 191tanen“ sammelten,
Johann Michael Sailer WAarLr aber auch un! gerade eın oroßer Brietschreiber. Auf ıhn

trıfft die Feststellung Manfred Hausteıns, dass „grofße Seelsorger meılst auch trucht-
bare Briefschreiber“ Sind.. - uneingeschränkt ıne Vielzahl seiıner Brietfe lohnen
auch heute ach oft mehr als Wwel Jahrhunderten noch die Lektüre. In der 'lat
zeichnen „christliche Weisheit und Herzlichkeit mMıiıt eiıner klugen Umsıicht, nıcht
miıifßverstanden werden oder einen dritten etwa verletzen, neben einem heitern
Humor“ Sailers Briete aus.!” och Brief 1St nıcht gleich Briet. Jeder kennt das (se-

187 Ebd., 231
158 So der Titel des Buches VON: Wıllibrord SCHLAGS, Johann Michael Saıler. Der Heılıge

eiıner Zeitenwende. Nach seiınen Bekenntnissen und Schritten dargestellt, Wiesbaden 1931
189 Vgl dazu grundlegend: Philipp FUNK, Von der Aufklärung Zur Romantık. Studien ZUuUr

Vorgeschichte der Münchener Romantık, München 1925 Vgl uch Tobıas PPL Bernhard
LÜBBERS (Hg.), Die Briete Johann Michael VO Saıilers Eduard VO Schenk (s. Anm. 10).

190 Andreas OLZEM, Christentum ın Deutschland Kontessionalisierung Auf-
klärung Pluralisierung, Bde., Paderborn 2015, hıer: Bd 2) 796

191 Vgl hiıerzu eingehend: Hubert WOLE, Johann Michael Saıler. Das pOostume Inquisıtions-
veriahren (Römische Inquisıtion und Indexkongregation 2 > Paderborn 2002

192 Manfred HAUSTEIN, Briefseelsorge (s Anm. 149), 203
193 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 13} 409
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fühl, dass eiınem manchen Tagen Briete eichter VO  - der and gehen als ande-
en Tagen.”” Daher sınd Saılers Schreiben ımmer auch VOT dem Hiıntergrund seıner

Lebensgeschichte verstehen und lesen.
Saıler hatte sıch Ww1e sıch Diepenbrock gegenüber ausdrückte ZU Ziel

gemacht 99 nutzen, und nıcht glänzen, also VOT Allem und für Ile verständlich
® 1  seyn“. In einem Briet Johanna VO  3 Qettingen kommt seın Anlıegen sehr klar

und anschaulich ZU Ausdruck:
„Rechtthun, und dabei auf Ott allein Crauen; jedem Tage 1n die Schule gehen, un!| aus
Allem 1U die Eıne Wahrheit lernen, die uns nıe walse lafßt; die Bürde des Tages muthıg
lragen, und ohne Noth keın Gewicht daran hängen, enn hängt sıch manches selber
daran; für Vieles lınks und rechts blind, taub un!| SCYI, und doch den 1Nn gCIaA-
de und offen halten, die gerade Bahn durch die Welt tınden; zuerst 1n sıch selber
aufräumen und annn aufßer sıch ZU!T Herstellung des reinen Bodens Hand anlegen; den
Stein, der sıch ın den Weg legt, eben, und WEeNnn sıch nıcht en lafßt, sehen w1e INan
inüber komme, hne den Fu{ß anzustofßen; sıch VO Herzen mitfreuen, Freude
Einkehr nımmt, un! wenn geweınt seın mufß, hınter den Thränen Zzu Hımmel urch-
blicken; den Sturm raußen lassen bıs ausgetOSst hat und ıhn nıcht hereinlassen;
1M Freıien SCIN umher wallen, damıt sıch keine Verhärtung 1mM Eingeweıde des Leibes
und des Geıstes) ansetZe; und annn 1mM Cabinette eın Privatıssımum halten mıt sıch und
mıiıt Eınem, der hne Zunge spricht, hne Auge sıeht, hne Arm testhält und hne Herz
lıebt; eintach mıiıt dem Einfachen, klug MIt dem Vielfachen, otten mit Guten und VOI-

sıchtig MIıt Füchsen umgehen; eın Körnchen Weihrauch für die Großen opfern, und dıe
Großen un! Kleinen keines für sıch opfern lassen; selbst keıine Dornen saen, und den
Stich nıcht achten VO denen, dıe Andere gesaet haben; Almosen geben den Christen,
Juden und Heıden und mıiıt Paulus den Herrn Jesum lıeb haben Dıies Alles Lreu thun,
und sıch auf diefß Alles nıchts gyuLte halten und och obendrein die Brust anschla-
SCIL, möchte wohl die beste Weiısheıit auf Erden SCYH,; die beste 1mM Hımmel lehre S1€ der
Hımmel selber!“ 176

Sailer x1bt damıt Anweısungen für ein Leben: seıne Ausführungen spiegeln
ıne zeıtlose Lebensweısheıt, die VO tieten Glauben un! eiıner heute fast 7 An
11C  - Lebenshaltung 1St: der Demut.  197 Denn dıe Demut 1St mıiıt Sailer

198sprechen „eın Kraut VO  - wunderbarer Heilkraftt
Konrad Baumgartner hat das Ende seiner Bılanz eiıner lebenslangen Beschäf-

tıgung miıt Johann Michael Sailer aus einem Brieft des großen Theologen seınen
Schüler und Freund Kar' ! Riccabona zıtlert. „Christus lebet: davon gjebt täglıch
LCUC Proben. Wır wollen VO:  3 BANZEIM Herzen daran glauben bıs WIr ertah-

CC 199TCIL.
Die Briete Saıilers geben sOmıt „eIn Biıld seıner Seele“, W1€e Katharına Schmid

ausdrückt.  200 Sıe zeıgen UuNs, miıt Sailers eigenen Worten sprechep, „den Gelst

194 Vgl Albrecht GOES, Über das Brieteschreiben (s Anm 3),
195 Melchior DIEPENBROCK, Geıistlicher Blumenstraufß (s Anm. 139),
196 Ebd., Der Briet tindet sıch iIn: Johann Michael SAILER, Briefe AUS allen Jahr-

hunderten der christlichen Zeitrechnung (s. Anm. 25), 6, 151
197 Vgl hıerzu das sehr kluge Buch VOI: Davıd BROOKS, Charakter. Die Kunst Haltung

ze1 C München ZO13:; passım.
Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 15 463

(an Friedrich arl VO  - Savıgny, Dezember 1820199 Konrad BAUMGARTNER, Meın Weg (s Anm. 5’200 Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Mıchael Saıler. Leben und Briefe, (s Anm. 13 485
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der Zeıt, die Stufe des Lichtes, den Charakter der Person, und manches andere, das
sıch Z OTaus nıcht CMNNECN Jäße“.201 Saılers Briefe sınd ıne großartige Quelle,
Lebenszeugnisse eines einz1ıgartıgen Menschen, der durchglüht WAar VO einem tief-
verwurzelten Glauben, der AUusSs „seıner tiefen Weisheit und Herzensgüte” schöpfen

202konnte und überdies mıiıt einem feinen Humor W al. Sıe sınd auch nach
Jahrhunderten noch eın Geschenk. Um mıiıt Sailer schließen: „Valete, Ck 205
oder: „Nun haltet dıe Gebote (Jottes und lachet die elt A4AUS.

201 Johann Michael SAILER, Briefe aus en Jahrhunderten der christliıchen Zeitrechnung (s
Anm. 25 hier 1’ Vorrede („An den Leser”), unpagınıert.

202 Josef Marıa IELEN, Johann Michael Saıler. Der welse un gütıge Erzieher seınes Volkes,
Frankfurt 1949,

203 Tobıas PPL Bernhard LÜBBERS(Dıie Brietfe Johann Michael VO  - Sailers Eduard
VO Schenk (s Anm. 10), Nr. 3‚ (18 Julı

Hubert SCHIEL (Hg.), Johann Michael Saıler. Leben und Briefe, Bd (s Anm. 15), 23572
(an Friedrich arl VO Sav1gny, September


